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Einleitung 

Die vorliegende Arbeit ist die Zuisammenlassunig des ersten Teiles 
meiner im Herbst 1959 abgeschlossenen Dissertation. Sie wurde mir von 
Prof Dr. K. METZ übertragen, und es ist mir ein besonderes Anliegen, ihm 
an dieser Stelle für seine Anteilnahme und für seine Unterstützung auf­
richtig zu danken. 

Bearbeitet wurde das Gebiet W dler Predlstöriung W GauerstaU, 
W. St. Veit a. d. Glan .Die Nordigrenze verläuft über denl Schneebauer-
berg am Kamm nach Hoch-St. Paul und zum Hocheek im W. Die Süd­
grenze bildet die Glan. 

Die besonders auf den Hochflächen sehr ungünstigen Aufschlußverhält­
nisse zwangen zu einem engen BegeihuingHnetz. Günstige Aufschlüsse sind 
nur im Bereich junger Störungen zu finden», denen die tiefengeschnittenen 
Bäche folgen. 

Die Kartierung wurdle vom weniger metamorphen Gebiet im S aus­
gehend nach N vorgetragen. Dabei koninten die Metiamorphosevearhältnisse 
verfolgt und im Bereich St. Paul—Hocheck interessante tektondsche Be­
obachtungen festgestellt werten. 

Die aufgesammelten HaindBtück© und die dazugehörigen Dünnschliffe 
befinden sich in der Sammlung des Geol.-Pal. Institutes der Universität 
Graz. Von etwa 100 Schliffen (Hs. u. Schi. = Hainidlstüek und Schliff) 
wurden in der Dissertation etwa 50 detailiert beschrieben. Volums­
prozente sind nur 'geschätzt, Maßeinheit ist dias Millimeter. Der Anorthit-
gehalt wurdle nach dier ANGEuschen Plagiokliasuhr, nach dem Kanada-
balsamvesrgMch und unter Heranizieihung der TRÖGER-Taibeülen ermittelt. 
Au&l. = Auslösctangsschdetfe i'st dler Winke! z : nv. Bed der Angabe des 
Pleoehroisimius kennzeichnet die erste Earbe n«, die mlittieTie nß und die 
letzte nv. Bei den Größenangiaiben ist die Maxknialgröße gemeint. Die 
Dünnischliffbeschrieibuing isit meist stark gekürzt wiedergegeben. 

*) Anschrift: Dr. H. Hajek, Eisenerz, Steiermark, Alpine Mont-Ges., Bergdion. 

© Österreichische
Geologische Gesellschaft/Austria; download unter www.geol-ges.at/ und www.biologiezentrum.at



2 H. Hajek: Die geologischen Verhältnisse des 

Historischer Überblick 

Bemerkungen, weiche dlas Gebiet N der Glan betreffen, sich aber nicht 
auf den van mir kartierten Abschnitt beziehen, findet man bei H. BECK 
(1929 : 30—33), F. HERITSCH (1940 :103—106) und H. WEINEHT (1944 : 5—13). 

Im E an düe Predtotöruraig anisohfaßendi, kartierte W. FMTSCH (1957 : 
211—217). K. METZ (1958) verweilst in seinler Arbeit auf die Unterschiede 
der Gestieinistypen dies Gutrktaler PhylMitgebieites im Vergleich zur nördl. 
Grauwackenzorae, sowie zum Grazer Paleozoikum, und vertritt die An­
sicht, daß satanische (im weiteren Starii) AmteHe vorhanden sind, welche 
nicht nur in phyÄtischier Metamorphose, Händlern auch im Hochkrdstallin 
des Wimitzer Aufbruches in miesozoniailer Mmeralfiazies vorliegen. Wei­
ters konnte er auf die Tatsache verweisen, daß Sohichitwiederholungen 
vorliegen, was nur durch flache Überschiebungen deutbar ist. 

P. BECK-MANAGETTA brachte 1959 die Publikation: „Übersicht über die 
Gurktaler Alpen" im M. 1 :75.000 heraus. Außer dieser karMerungsmäßig 
vorzüglichen Arbeit liegen keine weiteren Untersuchungen aus diesem 
Raum vor. 1960 erschien eine Arbeit von A> TOLLMANN, welche im Rahmen 
der Besprechung der sog, Gurktafer Decke kurz das kartierte Gebiet be­
rührt. 

Die Seriengliederung 

Die PhyDitfolgen im Hangendien der GrianarfglimmerscMefer des Wimit-
zer Aufbruches wurden unter betonter Berücksichtigung ihrer primären 
Entstehuingsgesellschaft in Serien aufgegliedert. Um die Metamorphose^ 
Verhältnisse in ihrer Zunahme gegen N zu kennzeichnen, wurde mit 
B = Biotitsprossung, H = Homiblendiesprossung, C = Chloritoidlsproissuing, 
G = Graaatsproasung bezeichniet. 

Es wurde bewußt diarauf verzichtet, KaUkphyllite von Chlorit-Kalk-
phylMten oder letztere von KalkglimtmerscMafern durch Anwendung ver­
schiedener Signaturen zu trennen: Abgesehen von der Unexaktheit die­
ser Abtrennung, würde man Gefahr laufen, die Zusammengehörigkeit die­
ser Detaiilflazien 'innerhalb einer Serie gleicher primärer Entstehung zu 
verschleiern. Aber gerade diese Zusammengehörigkeit — verschieden 
stark umgewandelte Anteile gleicher Serie — sollte hervorgehoben wer­
den. Lokalnamen zur Serien-Kennzeichnung wurden mit Absicht vermie­
den. Es wurde versucht, bei der Serienbezeichnung zum Ausdruck zu 
bringen, daß Angehörige gleicher Serie sowohl in epizonaler als auch 
in mesozonaler Mineralfazies vorliegen können, was z.B. durch die Be­
zeichnung: Serie der Chlorit-Kalkphylliiite bis Kalk-Glffimimieirschiefer rein 
sprachlich vorwieggenommen werden soll. Dies schließt däe Verwenidung 
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Gebietes N Feistritz-Pulst im Glantal, Kärnten 3 

von Lokalnameni notwendigerweise aus. Nachfolgenden Bearbeitern 
wind damit dlie Weäterverfolgung der Serien erleichtert. 

Die SearäenigBederung vom Liegenden zum Hangenden lautet: 

I. Serie der GranatglimmeracMefer = Kristallin des Wiimitzer Aufbru­

ches. 

IL Serie der quairzätisehen Phyllite. 

III. Serie der Chlorit-Kaifcphyllite bis KalkgMmmersdhiefer. 

IV. a) Serie der GrapMtquarzite (Phyllite) bis phyllitischen (Granat)-

Glirnmerschiesßeir bis Glirnmietrquarzite. 

b) Serie der Porphyrsdhfefer und deren AbkömimiMinge. 
Diese Serien stellen Einheiten dm fazöellen (Gliiedteirung nach 
Stoffbastamd), nicht aber in stratäigraphischem Sinm dar. Diese 
sind, da Zeitmiarken fahlen, derzeit noch nicht erkennbar. Ledigr 
lieh im Räume Tiffen W Feldkirchen erwähnt W, PETRASCHECK 

(1927: 163) den Fund1 eines kleinen vterkiesten Orihoceras. 

I. Die Serie der Granatglimmerschiefer 

Der Nordtedl dies kartierten Gebietes wird von Granatgjlliinmiersohiefern 
des Kristallins des Wimitzer Aufbruches aufgebaut. Sie bMen das Lie­
gendste aller anderen drei Serien. Das Kristallin der Wimitz zeigt im 
kartierten Gebiet neben dem typischen Gestein, einem' grotochuppigen, 
hellen Granatglimmerschtefer, noch Clhloiritoidl-Qramali^^ 
Stauroüthgraniatgliiirnniersohiefer, Marmore, Amphibolitlhe, GMimmeirschie-
fer und spärlich Grainatit. Der Marmor ist grobkristallin, grau-weiß bis: 
leicht blaugrau mit blaugrauen Schlieren und Flecken. Muskowit komimit 
als Begieitmineral vor. 

Im Übergang zur Serie II erscheint noch ein Typus, dem die charak­
teristische Grobschuppigkeit fehlt, dessen Granate im Mllimeterbereich 
bleiben und dessen mikrosikopiisch festgestellter Mneraillbeistlandi aus Seiri— 
zit-Muskowit, Chlorit, Quarz und zurücktretend CMoritoid und Granat 
besteht. Wir können damit zum Unterschied zum grobflatsohigen Granat-
glimmerschiefer von einem phylflMschen Typus sprechen. In der Karte 
wird er durch eine ÜberBignatur herausgehoben. 

Die besten Aufschlüssle 'im Granaitglimmerschiefer findet man im 111— 
mitsch-Wald W Hart, im Gebiet des Wirtshauses Wegscheider und W vom 
Wirtshaus Schneebauer Richtung Zojach, wo diese Serie durch Güterwege 
aufgeschlossen ist. 

Hs. u. Schi 2 . : G r a n a t - C h l o r i t o i d g l i m m e r s c h i e > f e r . 
Pdpkt: S Hart im Ulmitsch-WaW. 
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4 H. Hajek: Die geologischen Verhältnisse des 

Makr.: 

U. d. M. 
Granat 

Auf s rostig braun, sonst hell und grobschuppig mit. bis zu 7 mm 
großen Granaten. 

Chloritoid: 

Muskowit, 
Serizit: 

Chloriit: 

Quarz: 

25°/o, 4,8x3,6, Poryphyroblasten mit einschlußreichem Zentrum, 
der Rand ist einsehlußarm bis etesehlußfrei. si s)s se. 
10°/», 0,75 x 0,12, in wirren Aggregaten angeordnet, und in reicher 
Auswahl im Serizitgewebe steckend. Rand oft dunkler als Zen­
trum, geringe Z erbrechung einzelner Individuen, bläulich-bläu. 
lich-helilgrau bis heHigraublau. 
35"/o, 0,75 x 0,23, entwickelt sich aus Serizit in gut ausgebildeten 
Lepidoblasben, bildet mit Serizit flachwellige Strähne und zeigt 
nachkristaüine Deformation, wie Verbiegung und Zerrung. 
12%, 0,22 x 0,07, Schuppenaggregate von Kinochlor zwischen Chlo­
ritoid, schwach-grün — fast farblos. 

15%>, 0,15 x 0,12, in Zonen angeordnet und im Serizit-Muskowit-
Gewebe, stark undulös. 

Granat-Chloritoidporphyroblasiten in lepidoblastäischem Grundgewebe, Anzei­
chen einer postkriatallinen Deformation sind zu beobachten. 

Hs. u. Schi. l . : S t a u r o l i t h - G r a n a t g l i m m e r s c h i e f e r . 

N Rasttag, ain Weg zum WH. Wegschieider. 
Braungrau, schieferartig mit glimmeriger Oberfläche, Granat-
Steurolithporphyroblasten in glimmerigem Grundgewebe. Stau-
rolith bis 6 mm. 

U.d .M. 
Staurolith: 38°/o, 1,5 x 1,2, idiomorphe Porphyroblasten umschließen eine Viel1-

zaihl von Quarzkörniern und Erzleisten. Zentral meist etwas pig­
mentiert, am Außenrand bevorzugt rein. Manchmal grobsitückig 
zerbrochen, ohne Umsetzungserscheinungen, blaßgelb-hellgelb-
schwach rötlichgeib bis schwach gelb. 

Granat: 18°/o, 1,5 x 1,5, Porphyroblasten fast ohne Einschlüsse. Manchmal 
zerbrochen, nie umgesetzt, Bruchzonen von FeOOH imprägniert 

Muskowit: 15°/», 0,4 x 0,03, gut ausgebildete Scheiter mit Biotit parallel ver­
wachsen, bildet lockere Strähne und umschließt Granat und Stau-
rolith. In einer Zone tritt dichter Serizit auf. 

Biotit: 7°/o, 0,23 x 0,09, Lepidoblasten durchwachsen die Muskowitsträhne, 
manchmal leicht chloritisiert. 

Quarz: 25*/o, 0,23 x 0,18, eng verzahnte Kristalle, undulös auslöschend. 

Staurolith öfter zerbrocben, wird von Muskowit oder feinschuppigem Serizit 
ausgeheilt. 

Fdpk t : 
Makr.; 

H a u . Schi. 3. 

Fdpkt.: 

Makr.: 

U. d. M. 

G r a n a t f ü h r e n d e r C h l o r i t o i d - G l i m m e r ­
s c h i e f e r m i t S t a u r o l i t h . 

N Hart am Wege zum Schneebauer, etwa 120 m nach der Ab­
zweigung des Weges nach Zojach. 

Hell, grobscbuppig mit rostigen Flecken auf s, makr. ist Granat, 
Chloritoid und zurücktretend Staurolith erkennbar. 
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CMoritoid: 35°/», 1,2 x 0,3, sehr gut entwickelte Porphyrobiasten, oft mehrfach 
verzwiliMngt, und manchmal von Granat verdrängt, d. h. Granat 
wächst nach Chloritoid. 
Bläullch-schieferblau-helilgraublau. 

Granat: 20%, 2,0x2,0, nahezu idiiomorphe Porphyrobiasten, auffallend 
einischüiußairm, manchmal von PeOOH infiltriert. 

Stauralith: 1%, 0,09x0,07, Beobachtungen sprechen dafür, daß er sich aus 
Chloritoid büdiet. 

Muskowit: 35°/o, 0,70 x 0,22, bildet mit Serizit ein dichtes Grundgewebe. 
Chäörit: 3%, 0,37x0,12, ist auf die Zwickel zwischen Chloritoidkristallen 

beschränkt. 
Quarz: 5%>, 0,15 x 0,12, xenomorph, undulös auslöschende Individuen. 
Erz: l°/o, in den Muskowit-Serizitsträhnen. 

Spuren einer postkristallinen Deformation konnten nicht nachgewiesen 
werden. 

Hs. u. Schi. 4.: G r a n a t g l i m i m e r s c h i e f e r . 
Fdpkt.: N Hart am Weg zum Sörgerberg. 
Mlakr.: GrobMinsig-glinarnerig mit graubrauner Farbe. Auf s reichlich 

Biotit und vereinzelt gut ausgebildiete Granate. Der Anbruch zeigt 
intensive Verfältekuig. 

Granat: 15%>, 4,5 x 3,9, gut ausgebildete Porphyrobiasten, schließen Quarz­
körner und Erzleisten ein. Anordnung der Erzleisten markiert ein 
deutliches s. si sf: se. 

Biotit: 30%, 0,22x0,04, Lepidoblasten meist in s, manchmal auch senk­
recht zu se gewachsen, mit bemerkenswert hellem Pleochroismus, 
heMgelblich-braiun. 

Chlorit: 3%, 0,22x0,04, manchmal mit Biotit parallel verwachsen, Um­
bildung in Biotit beobachtbar. Die Hauptmenge ist Prochlorit, an 
einer Stelle etwas Pennin. 

Quarz: 45%, 0,18 x 0,10, klein, eng verzahnt und stark undulös, meist in 
Zeilen anigeordmet. 

Daneben noch Feldspat, Epidot, Zirkon, Serizit, Orthit, Erz. Die Anordnung 
der Biotitleisten bildet ein engverfaltetes s ab. Granat wurdie pestkristallim 
rotiert. 

Hs.u.Schl.5.: D i a p h t h o r i t i s c h e r S t a u r o l i t h - G r a n a t -
C h l o r i t o i d - G l i m m e r s c h i e f e r . 

Fdpkt.: Steinbruch NE Hart, am Weg zum vlg. Glantschnigg. 
Makr.: Auf s dunkelgrün mit bis 6 mm großen Granaten, Anbruch dunkel­

graugrün mit fliachwelligem S. 
Granat: 40°/», 8,7 x 3,9, Porphyrobiasten umschließen Quarz, Erz und Stau-

roliith, welcher aus Chloritoid entstanden ist. si = se, s wird durch 
leicht gewellte Erzreihen abgebildet. 

S taurol th : 6%, 0,3 x 0,12, nur im Granat als gepanzertes Relikt anzutreffen, 
blaßgelblich-gelbldch-sattgelb bis rötüchgelb. 

Chkaritodd: 12%, 0,60 x 0,10, zumeist in gut ausgebildeten, rosettenförmiig an­
geordneten Kristallen, bläuilichgrün, schieferblau-gelbigrün. Indi­
viduen in der Umgebung von Chlorit erscheinen oft zerbrochen 
und leicht angegriffen. 
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Chlorit: 16%>, 0,21 x 0,03, Penman und Prochlorit parallel verwachsen, in 
dichten Strähnen, Penoin überwiegt mengenmäßig den Prochlordt. 

SerMt: 25°/o, bildet eine feinschuppige Grundmasse. 
Daneben noch Quarz (nur wenige kleine Individuen) und Erz. Granat zeigt 

Einschlüsse von Erz, Quarz, Chloritoid und Staurolith. Staurolith bildet eich aus 
Chloritoid, was an zwei Stellen eindeutig beobachtbar ist Staurolith konnte sich 
nur von Granat geschützt erhallten. Demnach ist Granat jünger als Staurolith 
und jünger als ein Teil des Chloritoids. Außerhalb dies Granats erscheint Chlori­
toid in zwei Zonen: In einer Umgebung von Penniin-Prochlorit ist er etwas zer­
brochen und angegriffen, erscheint aber zu wenig umgewandelt; um den Chlorit 
aus ihm abzuleiten. Die Herkunft des Chtarits ist aus dem Schliff nicht ableitbar. 
In der Umgebung von Serizät tritt Chloritoid in gut ausgebildeten Individuen 
als Neusprossung auf. Möglicherweise wurde ehemals vorhandener Staurolith 
zu Serizit und Chloritoid umgewandelt, Pseudomorphosen nach Staurolith sind 
jedoch nicht erkennbar. 
HB.u.Schi.7.: E p i d o t - Z o i s i t f ü h r e n d e r G r a n a t g l i m m e r -

q u a r z i t . 
Fdpkt: Etwa 80 m am linken Wegrand vom vlg. Eggen- Voiü zu vlg. Simon 

(Paulisberg). 
Makr.: Dunkelbraungrün, kantig polyedirisch brechend, mit seidigem 

Schimmer auf & Makroskopisch sind kleine Granate erkennbar. 
U.d.M. 
Granat: 15%, 3,0 x 1,5, umschließt Erzfledisteni, Quaorakörner und Muskowit-

scheiter. Magnietitleiisiten bilden ein deutliches s ab. si = se. 
Muskowit: 0,22x0,03, als Neusprossung zwischen Chlorit. 
Chlorit: 10%,. (mit Muskowit), 0,22x0,03, Pennin im Druckschatten von 

Granat, Grenze zum Granat ist scharf. In s mit Serizit-Muskowit 
in Strähnen angeordnet tritt KMnochlor auf. 

Epidot: 5%, 0,03 x 0,03, mit Zoiziit vergesellschaftet in Hinsagen Anhäufun­
gen, sehr hell, mit schwachem Pleochroismus. 

Zoisit: 10%, 0,03 x 0,03,müt Epidot in Mnsigen Anhäufungen, welche ver­
muten lassen, daß diese Stellen ursprünglich von einem anderen 
Mineral eingenommen wurden. Daneben tritt er in kleinen Kom-
gruppen in Chloiitoidi-Muskowitsträhnen auf und umfließt mit 
Chlorit die Granate. 

Quarz: 58%, 0,52 x 0,37, grob verzahnt, stark undulös, auch als Gang vor­
handen. 

Daneben tritt noch Feldspat, Apatit und Erz auf. 
Im Gebiet von Hoch-St. Raul um/d Resting folgen über den grobschuppdr-

gen, hellen GranatgätaeiischiedleTira graue phyiMtische Gädmimearsehiefer bös 
(Granat)-Glimmerschiefer. Ihr Charakteristikum ist ein grauer, fein­
körniger Amibruch, wodurch sie ledoht von den gTobsdhmppigen. Typen 
abtrennbar skudL Da sich ddiesear Typuis ohne Scfewiearägikeiten abtrennen 
ließ, wunde er gieisorodert ausgeschieden. Es handelt sich um graue, etwas 
glimmferdge, teil® feMspattführendle, teils feMspaitifieiiie PhyiMite bdis GMm-
merscbäefer, welche kleine Granate führen könineni. Die Granatsproßung 
wird gegen Hoch-StPaul recht häufig, Quarzadeirn fei s treten auf, und 
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in der Umgebung von vlg. Hannover konnten in s Hegende, bis zu 5 cm 
mächtige pegmiatitähmilachie Lagen festgestellt wenden. Sporadisch tritt 
gut ausgebildeter Biotit auf, welcher oberflächlich oft baueititiiisiiiert er­
scheint. Gut auiigeischilossen sind dlieise Typen iim Bereich des Gehöftes 
vlg. Hannover und in einem Steinbruch bei der Hannover-Mühle. 

Die Serie der grobschuppigen Granatglimmerschiefer geht im Han­
genden ohne Metamorphosehiatus über in die 

II. Serie der quarzitischen Phyllite = partim quarzitisdie, phyllitische 
Glimmerschiefer 

Im Gebiet Reidenau und im Gebiet S Hart geht die Seide II aus der 
Serie I durch Zunahme des Quarzgebalties und durch Abniaihm/e der Kri-
stallinität heirvor. Es sdnid feinkörnige, mdititel- biis dunkelgtraue, phylli­
tische Gesteine, engständig zerschert und oft mit gut ausgebildeter 
Transversalschiiefenaing. Der Bruch ilst meist schiairfkianrtSg-spillitt&rig, auf s 
tritt in den Hegenden Anteilen Biotlt auf, welcher Am Hangenden von 
Chlorit abgelöst wird. Granate (in mtm-Bereich) sdmld in den liegendsten 
Anteilen öfter zu beobachten. 

Sehr gut aufgeschlossen ist diese Serie E Reichenau, wo im Bereich der 
Tatschnigg-Teiche Granat- und Biotitsprossung feststellbar ist, wobei 
der Granat manchmal zwar zerbrochen und von Chlorit ausgeheilt, aber 
nicht angegriffen wind. Im Bereich. S Hart ist der Übergang von den 
grobflatscMigen G^anatgümanerschieferm in d&e quarzitischen Phyllite auf 
dem Wieg nach Eggen .gut verfalgbar. Am Fuße dies! GaiuewsitaOfcl und bei 
Reidenau (schalten sich geringmächtige Marmrarbändieir ein. 

S Hart führen die quarzitiisehen Phyllite vereänzeÄit Granat bis zu 
einem 0 von 2,5 cm. Einlagerungen von Hornfolendlegaribenischielern 1sre>-
ten auf. Marnuoribändieir fehlen hier, Chlorit ist (häufig, Bkrfit seitens. Die 
quarzitfiischen Phyllite dieses Bereiches dürften nur dem Südteil dler S 
ReidlenaurWaggendorf anstehenden Folge entsprechen. 

Hau.Schl.8.: Q u a r z r e i d h e r G r a n a t p h y l l i t . 
Pdpkt: S Hart im Wald am Weg nach Gradenegg. 
Makr.: Gmugrün-glknimarig, mit unregelmäßig flachwelliger Oberfläche 

mit vereinzelt Granat bös 1 cm 0. Anbruch grau und feinkörnig 
quarairtisch. 

U.d.M. 
Granat: 20»/«, 5,25x3,3, Porphyroblasten bMen ein sehr fein gefälteltes, 

duirdi Erzschnüre markäertss s ob. Manchmal zerbrochen und von 
Chlorit ausgeheilt, ai =f= se. 

Chlorit: 15%>, 0,18 x 0,03, Lepöidoblaisten in imregelmäßiger Anordnung und 
zu dünnen Strähnen vereinigt, Pennin, hellgrün bis fast farblos­
grün. 
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Quarz: 5Q°/o, 0,3 x 0,3* klein verzahnt und undulös. Am Rand des Granats 
treten größere nicht undiulöse Kristalle auf. 

Erz: 12°/», 0,75x0,15, unregelmäßig verteilt, sehr reich in der Grunde 
masse. 

Daneben erscheint noch Apatit, Epidot und Titamit 
Der folgende Schliff enitsitammt einem Aufschluß etwa 250 m S der 

Marmorbäadiea: am Kamm am Weg zum Waggendorf-Wlrt 

Hs.u. Schi. 9.: Q u a r z r e i c h e r S e r i z i t - B i o t i t - P h y l l i t , 
Fdpkt: N Waggendorfwirt am Weg zum Tatschniigg-Teich. 
Makr. Schieferig mit braunen gliminerigen s-Flächen mit reicher Biotit-

sprassung, Biotit tritt in zellenförmiger Anordnung auf. Der An­
bruch zeigt ein enigverfaltetes ss, welches nahezu senkrecht zum 
tektonischen s steht. 

Biotit: 24°/o, 0,15x0,6, liepidoblasten z. T. gut ausgebildet an den ehe­
maligen ss-Flächen angereichert, kleinere und weniger gut ent­
wickelte Individuen erscheinen im tektonisch geprägten s. 

Serizit: 18%, 0,03 x 0,01, in reicher Anzahl zwischen Quarzkörnern. 
Quarz: 55%, 0,03 x 0,03, eng verzahnte, undulös auslöschende Individuen. 

Daneben noch Zoisit, Titaniit und stark zurücktretend unregelmäßig geformte 
Erzkörnier. Die posttektonische Kristallisation folgte im wesentlichen dem ss, 
welches dadurch gut abgebildet wird. 

Die Abgrenzung der quarzitischen Phyllite gegen die Chlorit-Kalk-
phyllite der Serie III ist im Raum Waglgendorf wenig scharf, da der 
Chloriitgehialt im Hangenden der Serie II stark ziufndmmt. 

Wesentlich ist die Feststellung, daß sich die quarzitischen Phyllite 
(in den liegenden Anteilen ails quarzätiischie phyMiftische GMmmerschief er) 
aus den Giiahatgilimmiersdifefeni des Wimi>taeirHA,ufforuches in vierbun^ 
demer Folge ohne Hiatus in dar Metamorphose entwickeln. Zum gleichen 
Ergebnis kam auch W. FRITSCH (1956) im Gebiet W der Predlstörung. 

Dusrch Abnahme des Quiairzgehialtes uinid stetige Zunahme von Karbonat 
und Ghlorit geht die Serie II in die Serie III über. 

III. Serie der Chlorit-Kalkphyllite bis Kalkglimmerschiefer 

Die Übergangesehichitew zu den eigentlichen Typen der Serie III sind 
eis karbonatführende Phyllite zu bezeichnen. Sie gehen im Bereich 
weniger Meter in das der Serie den N/amen gebende Gestein über. Diese 
Serie nimmt im kartierten Gebiet einen flächenmäßig sehr großen Teil 
des Raumes ein, Ihr eingelagert und engstens mit ihr verzahnt erscheinen 
hoch: 

1. Mehr oder weniger umgewandelte intermeidiäire Magmatite und 
deren Tuffe. 

2. Helle Plagioklasschiefer und deren Abkömmlinge. 
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Der hängendste Anteil dieser Seiüie — nur auf den Südteil dies Gebietes 
beschränkt — wird von weißen bis blaugrauem, dichten Kalken bis Kalk­
schiefern laufgebaut, deren Hängendste — nur sehr selten erhalten — 
dunkelgraublaue bis schwarze, gnaphitisch abfärbende Kalkschiiefer sind. 

Die Gesteine magmatiseher Abkunft treten als geringmächtige Linsen 
(im m-Bereich) innenhalb dar Chlorit^Kaiikphyllite auf und werden ge­
wöhnlich von einem Saum relativ reiner Chlardftphyllite (und) bis Kalk-
Grünschiefer umgeben. Die Aufsohlußarmut (glaziale Übarstreuung) er­
laubt kein Auskartieren dieser Linsen. Dazu kommt noch die Erscheinung, 
daß das Mengenverhältnis dös Gblaritanteitas zum Karfoonatanteil von 
relativ reinen ChloritphyliMiten bis zu dünnen Bändern reiner Kalkschie-
fer reicht. Zwischen den GMorit-KaQk-Pihylliten und den kairbonatfreien 
Magmatiten vermitteln kalkreiche Grünechiefer, welche oft erst im 
Schliff als solche erkannt werden können, da sie im Habitus völlig den 
massigeren Typen der Chioiit-Katlkphyllite ähneln. Es wird deshalb eine 
besondere Signatur angewandt. 

a ) D i e C h l o r i t - K a l k p h y l l i t e b i s 
K a l k g l i m m e r s c h i e f e r 

Es handelt sich um auf s grünlich bis bläulichgrün glänzende, z. T. 
phyllitische (phyUonitäsche), z. T. massig-schichtige Typen, meist mit 
einem Wechsel karbonatreiche Schicht — chloritreiche Schicht im mm-Be-
reich. 

Im Raum Wiaggendorf gegen S, im Illmitsch-Wald S Hart ist die Ent­
wicklung dieser Gesteine aus denen der Serie II gut aufgeschlossen zu 
verfolgen. Vorerst nimmt der Karbonatgehalt zu und nach wenigen Me­
tern ist durch das Auftreten von Chlorit der Übergang von der Serie II 
in das Typusgestein der Serie III vollzogen. 

Im Pritschgwaben W GHanitschach findet man beim Eingang in die 
Schlucht geringmächtige, braungrün fleckige, gMmxnerige, quarzreiche 
Phyllite, darauf folgen geringmächtige Woiätfülbrendle quarzitlische Schie­
fer und darüber in WectaelHagerung mit geschichteten Chlori1>Biotit-
Kalkschieifiern fednschichtige, siarizitaeiche Phyllite. Der Chlorit-Kalk-
phyllit tritt dort dm Bänken im m-Berieiclh auf, führt manchmial Quarz­
lagen und Gänge parallel und isenkrleöht s und als Kliuftaiusheilung, und 
reichlich idiomorphe Magnetitkristalle in unscharf abgegrenzten Linsen. 

Ein solches Band bzw. eine solche Linse hat auf der N-Seite des 
Pritschgrabens, knapp am Eingang W einer Keusche Anlaß zu einem 
Schurfversuch gegeben. Es handielt sioh hier um dünne Bändler eines 
quarzreichen Magnetftt^KMkpayllites. 
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Der S-AMali dies Gößöberges schließt diie Serie III fast 400 in mächtig 
auf und enthält in seinem Wänden dlas ganze Inventar an Typen der 
Chlorit-KalkphylMt-Serae. 

U. d. M. zeigen die chloritreichen Lagen fast immer in wechselnder Menge 
Feldspatkörner, Erz, Epddot usw. und weisen damit auf tuffoigene Beeinflussung 
Hin. Sie leiten über kalkreiche Grünschiefer zwanglos über in 

bi) M a g m a t i t e u n d d e r e n A b k ö m m l i n g e 

Die karbomatreicben Gcüinschliiafeir gehen diutrch Zunahme von Feld­
spatsubstanz, Chlorit, Epildot uinid Erz aus den CMoTifc-Kalkpihylliten 
hervor. Ihr Übergang zu den kal'kairmieni bis balkfreiieni Grünschfiefern ist 
ebenfalls fließend. 

In Chlorit-Kalkphyllite eingelagert, tritt S vlg. Stern in Zirkitz eine 
Geisteinisart tauf, weiche besonideire Aiudknerksiamikeit verdient. 

Es hianldteilt sich i m H]oimblende^OMgoklasisohiief er. 

Hs.u.Schl.25.: H o r n b 1 e nd e - OI i g o k l a s s c h i e f e r . 
Pdpkt.: Etwa 150 m S vgl Stern in Zirkiz am Weg. 
Makr.: Feinkörnig, grauweiß gesprenkeltes Gestein mit polyedrischem 

Bituch, Hornblende und Feldspat frei erkennbar. 
U.d.M. 
Hornblende: 40%>, 0,52 x 0,22, hypidiomorph, meiist stark zerbrochen, ohne Um­

setzung, unregelmäßig verteilt in sehr feinkörniger Feldspatgrund­
masse, helilgrün-sattgrün-blaugrün, Ausl. 16—18°, grüne Horn­
blende. 

Plagiokflias: 50%, 0,23 x 0,07, meist sehr feinkörnig, nur wenig größere Kri­
stalle mit schwacher Zwilüngslamellierung, etwa 15—20% An. 

Rest: Erz, Apatit, wenig Chloritschüppchen und sehr selten Quarz. 
Wichtig ist in diesem Schliff die Beobachtung, daß dlais Gestein wohl 

kataklaistisch beianspruchit, dlie Hormiblenidle aber nicht angegriffen ist. Aus 
dem gleichen Fundpunkt stemmt: 
Hau. Schi. 24.: 
Makr.: Grüngüäineend, mit deutlicher Schief erung. Anbruch zeigt bis zu 

7 mm lange, lienistenförmige, wirr angeordnete Hornblende-Inci-
vidiuen. 

Hornblende: 70°/», 1,50 x 0,45, in wirrer Anordnung mit Einschlüssen von Rutil, 
größtenteils nicht oder nur wenig angegriffen. In einzelnen Zo~ 
nen der Zerbrechiung wird säe von Chlorit ausgeheilt; hellgrün­
grün-blaugrün, Ausl. 18—20°, grüne Hornblende. 

Chlorit: 14°/o, 0,15x0,03, auffallend heller Typ, nur sehr schwach pleo-
chroitisch. 

Feldspat: 10%, 0,27 x 0,15, als Zwickelfüllung zwischen Hornblenden, 
manchmal Albitlamellen, stark umgesetzt, nicht bestimmbar. 

Ferner: wenige Biotitleisteni, Tltaniit und Epidot mit Chlorit vergesellschaftet; 
einige Rutikristalle in Hornblende und einige rundliche Kristalle von Apatit, 
Erz, kaum Quarz. 
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Am Wieg von Pnausach nach Iiabenrftells, am Pußplaid, welcher den 
Graben W Sorg qutert, zedglt sich vorn Liegenden zum Hangenden, aufge­
schlossen: 

a) Chkjrit-Kalkphyllte mit Biotitsprossung, 

b) ca. IV2 bis 2 m ein massiges Gestein mit wulstigen Falten, unregel-
mäßiighfcantiig brechend, Mnkörinigkliunkelgrün gesprenkelt, Biotit, 
Feldspat und Hornblendie ist frei erkennbar. 

c) ChkuriitPhyllit boss Gnünischiiefeir mnit Quaraadern in s und in unregel­
mäßigen linsen. Eingelagert fand sich ein raandMJeirglrößes gerundetes 
Geröll vom Gtesteänisitypus b. 

Die kalkneicheren Partien zeigen Biotitlsprossiurag,, einige linsen von 
relativ reinem Chloritphyllit weisen Sproasung von rosetteniiOTmig ange1-
ordineter feinnadeliger Hornblende auf. 

Das Rollefcück vom Typus b in Schicht c zeigt, daß zur Zeit der Ablage­
rung der Schicht c dias Gestein vom Typus b 'in seinem M&nieralbestand 
bereits fertig vorhanden war. 

Hs. u. Schi. 14.: B i o t i t - O l i g o a J b i t - H o r n b l e n d e g e s t e i n . 
Fdpkt.: Schicht b. 
U.d.M. 
Hornblendie: 42%, 1,1 x 0,2, idio-hypiddomorphe, tektonisch beanspruchte und 

zerbrochene EinsprengHnige zeigen in ihrer Anordnung ein 
schwach erkennbares s. Grenzen gegen Biotät meist scharf; hell-
grün-braiuinigrün-bkiuigrün, Ausl. 18°, grüne Hornblende. 

Biotit: 12°/», 0,1 x 0,03, meist gut entwickelt, ramdlich manchmal ausge­
franst, ohne erkennbare Eiinregeliung, hell-gelbbraun-duinkei-
braun. 

Plagioklas: 30%, 0,15 x 0,09, xeniomorphe Kristalle als Grumdmasse, z. T. mit 
scharfer ZwlDinigslamieHierung. Größere Individuen zeigen diese 
schwächer, sind meist von einem Mörtelkranz umgeben und wei­
sen reichlich Bpidiot, Kllinozoisit, sowie Serizit als Fülle auf, etwa 
10 bis 15% An. 

Epidat: 6°/o, 0,12x0,07, zahlreiche, z. T. größere hypidiomorphe Indivi­
duen in der Grundimiasse, kleinere xenomorphe Körner entstehen 
mit Chlorit aus Hornblende. 

Ferner: Chlorit, Quarz (fast keine undtulöse Auslöschung) Klinozoisit und Erz. 

U, d. M. fällt sofort der Größeniunterschied zwischen den Hornblende-Eiim-
sprenglingen und den BegleitaninieraMen auf. 

Proterogen ist: Hornblende, Plagioklas und Biotit 
Hysterogen: Chlorit, Epidiot, KMnozaisit. 

Auf dem Weg von GramniiLLaeih nach N auf den Kuhn gelang es, einen 
magneütoeiehen Chlorit-FteMspat-Sehiiefeir zu finden, dessen lockere Pak-
kung auf einen Tuff hinweist). 

Hs. u. Schi. 1 6 . : M a g n e t i t r e i c h e r C h l o r i t - F e l d s p a t s c h i e f e r . 
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Makr.: Grau-graubraun, vierkantig mit Andeutung einer Schichtung. Eine 
klare Farbgrenze senkrecht s teilt einen hellgrauen von einem 
grünlichgraubraunen Abschnitt (Verwitterungeschicht). Der Auf­
bau ist stark porös, an einer Stelle ist ein etwa 1U cm2 großes Ge­
röll (Feldspat) erkennbar. 

U. d. M. 
Erzflitter: 40%, 0,16 x 0,1, zellenförmig und in Strähnen angeordnet, in viel­

facher Wiederholung eine Schichtung abbildend und weiter in 
feinster Verteilung unregelmäßig im Schliff verteilt. 

Plagioklas: 25%, 0,22x0,15, xenomiorphe Körner, manchmal mit Zwiillingsla-
miellierung, größere Anhäufungen erweisen sich unter gekreuz­
ten Nicols als Haufwerk von Feldspat (ehemalige Lapilli). Vor­
wiegend stark pigmentiert, zersetzt und von Erzfliittern durch­
wachsen. Genauere Bestimmung konnte nicht vorgenommen wer­
den. 

Ghtarit: 25%, 0,04x0,03, in Strähnen mit Erz vergesellschaftet und in 
kleinen Nestern angeordnet, bildet im ganzen ein unregelmäßiges 
Gewebe. 

Ferner: Apatit und einige Quarzkristalle. 

Hs. u. Schi. 24, 25 undl 14 s t ammen auis KalkrGrünschiedterlagen bis 

Chlori t -Kalkphyll i t lagen usnd zeigen in i h rem Erscheinungsbild makro -

und mikroskopisch, daß es s ich umi re la t iv gu t erhal tenes Mater ial magmar 

tischer Herkunft handelt . Gesteine, welche nach ih rem MineralbeEtand 

(in fortschreitender Umwand lung idles AuEgangEgestieims) aus Epidof-Biotit-

Chlorit-Hornblendeischieifler (W IiefoensMs), Epffidot-Chlo'ritKAlWt-Horn-

blenötesohiefer (Kulm-RoBenbichl), oder als kacbon%tifiührendie Ghlorit-

Epidot-Hornblenideschiefer bezeichnet werden müssen (Woltsch), weisen 

durch i h r e S t r u k t u r (bes. diuirch d ie Anordnung der Hornblende, welche 

oft noch fcristaHographisch ausgebi ldet i s t u n d welche oft noch inter-

ser ta le Anordnung zeigt, auf i h r e Abkunf t von oben- besprochenen Typen 

hin. In manchen Schlaffen koninten Hornblenden mi t farblosem Kern fest­

gestellt wenden,. 

In d ie hängenderen Antei le dtor Serie III schal ten sdch Lagen von 

feldspatreichen Schiefern gneisar t igen Aussehens (bis max. 2 m) ein. 

Fundpurakte s ind diie Straßenfaehre N Glamitschach und d ie Stei lwand 

un te r vlg. Rotsteinier a m Gößeberg, wo sie a l s massige Typen auftreten. 

Als Tuffe t r e ten sie im Steinbruch beim vlg. Schiffegg im Dabromoos 

auf. An d e r S t raßenkehre N Glantschach nach Gradenegg beginnen 

diese 

ba) P l a g i o k l a s s c h d e f e r 

mit Fektepatflagen im mira-Bereich i m s von grünl ichen (Serizit und Chlo-

rit) PhyUiten. A n mietariereni S te l len N Glantschach u n d auf dler Westseite 

der S t raße Feistritz—Gianitisehaeh nach dleim letzten Haus in Fedstritz 
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auf d e r Minben steuern Hangsei te konnten im Chloirit-Kailkpliyllit gering­

mächtige Sabichtem (im cm-Bereich) von Feidspatsulbistanz beobachtet wer­

den, 

Beim ylg. Rotstaimier u n t e r dlem Hauis biddet ein geringmächtiges Band 

von sfeidig-feittdg-gläinzendem, grün' bis dimtoelgrüinen SerizitpihylMten, in 

dienen noch Pelldlspatkörnier, Epidot, Biotit, Apati t , Tuxmalin und Erz 

vorkommt (Sferiizit 80%, Feldspat 10%) d ie Unter lage d e r Plagioklas-

schiiefer. 

Hs. u. Schi. 28 u. 29.: B i o t i t f ü h r e n d e S e r i z i t - P I a g i o k l a s s e h i e -
f e r . 

Fdpkt.: Wand S Rotsteiner aim Gößeberg. 
Makr.: Kantiig-polyedrisch brechendes Gestein mit graubrauner Verwit-

terungsfarbe. Im Anbruch gneisartig, mit Feldspat und Glim-
merlaigen. 

U. d. M. 
Piagioklas: 40 bis 65°/o, 1,5 x 1,2, etwa 10°/o An. Bildet ein feinkörniges, stark 

zerbrochenes Haufwerk, welches in von Glimmer umflos'':'enen 
Linsen angeordnet ist. Ein weiterer Teil steckt unregelmäßig ver­
teilt innerhalb der Glimniersträhne. Manchmal ist noch Zwiliings-
lameMerunig beobachtbar. Die linsige Anordnung ist durch zwei-
schariige Zerscherung entstanden. 

Serlzit-
Muskowit 20 bis 33V», 0,15x0,06, umfließt in Strähnen Linsen von rnylöni-

tisiertem Plag, und eingelangtem Quarz. Muskowit ist posttek-
tonäsch gewachsen, nicht streng in s eingeregelt, und manchmal 
etwas deformiert. 

Biotit: 5 bis 15%>, 0,3 x 0,15, in Strähnen angeordnet, zeigt ein Teil tekto-
nische Beanspruchung, ist zerfranst und etwas (Schi. 28) oder 
vorwiegend (Schi. 29) chloritisiert. Ein anderer Teil (Schi. 28) ist 
kmstafflographiisch ausgebildet, wenig beansprucht, nicht einge-
schlichtet und manchmal mit Muskowitscheitern verwachsen. 

Karbonat: 3 bis 5%, 0,12 x 0,09, unregelmäßig verteilt in der Grundmasse und 
nur an Klüften polysynthetisch verzwillingt. Meist erscheint es 
zwischen völlig zerbrochenen Feldspatindividuen. Ein Teil dürfte 
durch Infiltration ins Gestein gelangt sein, ein andleirer aus der 
Zersetzung des Plag, freigeworden sein. 

Quarz: 3 bis 5°/o, 0,11 x 0,11, als Gang in Schliff 29, 0,38 x 0,23; stark ver­
zahnt und eingeregelt. 

Ferner: Magnetit und Limonit. 
Stark zerbrochener Piagioklas ist durch zweischarige Zerscherung linsig an­

geordnet. Klüfte und Hohlräume werden von posttektonisch gewachsenem Bio­
tit, Muskowit und von Karbonat ausgefüllt. 

In e inem Stowbruicfa bei vlg. Sahdififegg im Daforamoos s tehen als Ein­

lagerung in engverfeltetem! Ch to i t -Ka lkphy l l i t e twa 40 cm eines eng 

verwalteten u n d verfäl tel ten Gesteins m i t braunem u n d weißen Schichten 

an. Es hande l t sich um, einem 
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e r z r e i c h e n S e r d z i i t - P l a g i o k l a i s s c h i e f e r ( T u f f ) . 

H&,u.SehiL30.: 
U. d. M. 
Plagioklais: 40°/^ 0,18 x 0,15, etwa 10 bis 15°/» An, sehr feinkörnig und meist 

trübe zersetzt. Nur wenige Individuen mit VerzwilDLgumg. In brau­
nen Partien werden Korngrenzen 'durch Limionit abgebildet. 

Serizit-
Muskowit: |25i°/o ,01,22 x 0;04„ ifetascbuppiges Gewebe, in welchem größerte 

Muskowitscheiter sprossen. Oft von Limonit infiltriert. 
Chlorlt: 10%>, 0,18 x 0,06, bildet Mneige Anhäufunigen, Kinochlor, grünlich-

farblos. 
Erz: 25°/», 0,22x0,08, alls Flitter sehr reich in unregelmäßiger Anord­

nung im Schürff verteilt und in Lagen von Serizit-Chlorit ange­
reichert. 

Ferner: Karbonat in uraibedieuitendier Menge, ohne Verzwffliinguing, nur an Stel­
len starker Zerbrechiumg und Zersetzung von Feldspatkristallen. Wenige rund>-
Mche Apaititkörner. 

Durch die mineralogischie Übereinstimmung mit den Plagioklasschiefern und 
durch dieselbe Position ist die Abkunft dieses Gesteins von den Plagioklas-
schiefern nachgewiesen. 

Die oben besprochenen Bio'tit-Seffizxti-Pliagiioiklaisischdiefer leiten über in 
die im Serie IV b beschriebenen Porphyrschteßer, und' sind alis deren 
zeitliche Vorläufer als miiit ihnen genetisch zusammenhängend1 zu betrach-
ten. 

c) K a l k e u m d K a l k s c h i e f e r 

Von Lemhach dm Osten über Schloß Hohenstelim umd EldisteLte nach 
St. Leonhaird im W, am Gößeberg, sowie W vom S t Iieonhard an der 
Straße mach Ta/udhendlorf werdeni die HanigenidiaaateM/e 'der Serie III aus 
graublauen bis Weißen Kalken bis Marmoren gebildet. Slie stellen eine auf 
den Südlteil des k&rffieTteii Oeibieities beschränkte Sondterenitwickliung im 
Haingeniden dietr Chlorit-KalkphylutBieriie dar. W JMstritz entwickeln sie 
sich aus CMoilit-KalkphylMten über wenige Meter von dlünmschichtigen 
graublauen Serizit (Chlorlt)- führenden Kalkschieferm, 

Besser aufgeschlossen ist ihre sedimenitäre Verbindung mit ihrer Unter­
lage in der Steilwand unter der Kapeille am Gößleberg zu beobachten. 
Vom Liegendem zum Hangenden der etwa 10 bis 12 m hohen Wianid ergibt 
sich als Abfolge: 

a) Extrem vtarfaltete Chloritechiieier mit etwas GaCOs. Ixt den Falten-
kernen ist oft Quarz in Kniaiuiern zu beobachteni. Einige' bäis 1 cm2 große 
Muskowiitplättchen treten mit Quiara vergesellschaftet -auf. 

b) Braune karbonatarme Phyllite mit Quarzlagen mit Einlagerungen 
braungrüner quarzärtischer PhyllSte. 
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c) Gelb-weiß gabämderter mylomtüischer Kalkschietfier mit Chloritschüpp-
chen. 

d) FaimiscMchtige balikreiche CMorit-PhylM/te mit einigen Quarzlagen in s. 
e) Bin Band vom graublauen bis weißem brüseligjen: Kaiksdhtefiern. 
f) Ein Wechsel von geringmächtigen! fealkrieicheni und kalkarmem Phyl-

litem führt über in massige blaugraue Kalkschiefer. 
g) Weißer bis blauweiß gebänderter Kalk dm Bankern von ca. 20 bis 40 cm. 
h) Blaue, zum Teil bän/dräige Kalksohiieifier werdlem an einer Fuge von 
i) Porphyrschieferm überlagert. 

Auch alle anderen Kalkschiefervorkarnirnem stehen mit ChOorit-Kailk-
phylüten in Verbindung; z. T. treten innerhalb ihres Vorkoxmmenis Lagen 
von Chlorit-Phyllit (N Feilstritz an zwei StfeUem naßhgewieseni) und Chlor i*-
Kalkphyllit auf. 

Am Gößeberg, NE von Feiistrittz, W St. Deonhard konnten als Hängend­
stes dieser Klalkschiiiefier idiunkielgriauie, bituminöse etwas bändlexige Kalke, 
welche auf s graphitisch abfärben, gefunden werden. 

Mian kann im Verbreitungsgebiet der Serie III drei Zonen unterscheiden 
und als Kriterium der Abgrenzung die später eingehender zu diskutieren­
de Metamorphose heranziehen. Dazu eignet sich diese Serie besonders 
gut, weil ihre Gesteine am empfindlichsten auf geänderte Druck-Tempera-
turbedingumgen reagieren. Damit können wir abtrennen: 

1. Bereich I ohne Biotit-Hornblende-SproBSumg. 
2. Bereich II mit Biotit-Horniblemde-Sprossung. 
S. Bereich III mit Biofit-Hornblende-Sprossiuing, aber rnlit nachfolgender, 

durch tektoniischie Ereignisse bedingter Diaphthorese. 
Im Bereich I der Chlarit-Kalkphyllit-Zome i. e. S. zeigen die als mag-

matisch entstianidenen aufgefaßten Gesteine eine Umwandlung besonders 
der Hornblende in eine niedertemperierte Mineralfazies: Chlorit, Epidot, 
Titamit, Karbonat und Biotit als Ubergangsstadium zu Chlorit, d. h. in 
diesem Bereich (im südlichsten Gebiet) zeigt sich eine Angleichung mine>-
ralfaziell verschiedener Bestände zu einer epizonalen Mineralvergesell-
schaftung, durch Umwandlung der Hornblende, des Biotifcs und <k& Plagio-
klases auf der einen Seite und der Entwicklung von ursprünglich mit 
Tuffmaterial vermischtem Kalkschlamm zu Chlartt-Kjalkphyllit bis Kalk­
grünschiefer auf der anderen. 

Im Bereich II etwa in der Zone Waggendorf, Sorg, Glantschachl, Göße-
berg und N St. Urban wird die Umwandlung von Hornblende in Chlorit, 
Epidot etc. überholt von Biotit- und Hornblende-Neusprossung. Die dabei 
entstehende MineralgeselLschaft läßt sich in die Grünstein- bzw. in die 
Epidot-Amphibolitfazies einreihen. Dabei zeigen sich in einigen Schliffen 
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u n d Handstücken zwei Generat ionen von Biotit u n d Hornblende. Der bei 

der Floititumsetzunig ents tandene Biotit zeigt mefet dlie Tendienz, sich 

weiter zu Ghlorit umzuwande ln (Qrumstdohdigkeit). Daneben sprossen 

frische Biotit-Lepidoblasten. ParaUelvexwaöhsiunigen von Chlorit und 

Biotit und Umwand lung von Chlori t zu Bdotit sind zu beobachten, 

Hs.u.Schl.22: Q u a r z f ü h r e n d e r G r ü n s c h i e f e r . 
Fdpk t : 
Makr.: 

U. d. M, 
Biotit: 

Chlorit: 

Serizit 
(Muskowit): 
Plagioklas: 

Quarz: 

Steinbruch in Pulst mach der Kurve zur Ruine Liebenfels. 
Massig graugrün mit quadrischem Bruch und rostigen Flecken 
auf s. Im Anbruch sehr dächt und feinkörnig mit sehr enger 
Schieferung. 

7°/o, 0,22 x 0,7, in zwei Generationen: 
a) mit Serizit und Chlorit vergesellschaftet in parallelen Sträh­

nen, meist mit einem Stich ins Grün. 
b) sproßt mit Chlorit auf parallel verlaufenden Scherflächen, wel­

che Meine Schleppungen verursachen; hellgelbbraun-dunkel-
braun, 

18%>, 0,15 x 0,04, zeigt zum Teil deutlich einen Pleochroismus, der 
an Biotit erininert. 

10%>, 0,1 x 0,03, mit Chlorit und Biotit in durchlaufenden Strähnen. 
38°/o, 0,75x0,38, meist sehr feinkörnig, in Mnslgen Anhäufungen 
und strähnigen Zügen. Zu klein, um, genauer bestimmt zu werden. 
1;2%>, 0,18 x 0,15, xeeomarph, undulös, in s eingeregelt. 

Ferner: Magnetit (15°/», 1,12x0,75) Karbonat, Apat i t 

Karboniatreiohe Phylldte zeigen bevorzugt Biotitspirossung, wäh lend 

chlordtreiche Par t i en bevorzugt Hornibiendfesproasung aufweisen. Bei letz­

terer Erscheinung ist dlie Sprossumg von radä&lstraMrig angeordneter , nade-

liger Hornblende (nur auf s) von girafasäulligar grüner Hornblende in wirreir 

Anordnung (nicht auf s beschränkt) zu unterscheiden. 

Bs.u.Schl.26. 
Fdpkt.: 

Makr.: 

Hornblende: 

Chlorit: 

Quarz: 

C h l o r i t - H o r n b l e n d e s c h i e f e r . 
W der Straße PuLst-Sörg aus edineim Aufschluß von Chlorit-Phyl-
lit bei der Abzweigung eines Fahrweges zu einem Gehöft SW der 
S t raße 
HeugrünMch-fettig glänzend, auf s in kleinen Kristallen von Horn­
blende, der Anbruch zeigt bis 5 mm lange Hornblenden in wirrer 
Anordnung. 
50%, 4,5 x 1,1, hellgrün-dunkelgrün-blaugrün; Grüne Hornblende 
in porphyroblastischer Ausbildung. Schließt Erz und Titanitkri-
stalle (unverdaute Reste?) ein, oft gebogen und zerbrochen und 
von Chlorit ausgeheilt. 
35°/o, 0,2 x 0,4, grün-graugrün, ziemlich blass. Erscheint büschel^ 
und rosettenförmjg in Zwickeln zwischen Hornblende und heilt 
Bruchzonen aus. 
4°/o, 0,3x0,12, als Zwickelfüllunig zwischen Hornblendeporphyro-
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Ferner: Epidot, Titanit, Apatit, Rutil, Erz. 

Die BioMtsprossungi, die schon, im S bei Woltsch (z. B. Kogler-Steinbruch) 
beginnt, am Gößleberg zumdmmt, wird gegen N (Paulsberg, Hochegg, N 
Sorg) zunehmend! stärker und die Qhloirdit-Kalkphyllite gehen in Blotit-
(Muskowit) Kalkglimimierisohdefeir über. 

Hs.u. Schi. 10t: K a l k - G l i m m e r s c h i e f er. 
Fdpkt.: N vlg. Hannower in Zirkitz am Hang. 
Makr.: Hellgrau glänzend, schieferig, mit Ankevit auf s. Anbruch fein­

schichtig mit wedßgrauen Karbonat- und- grauen Muskowittogen. 
Manche Lagen etwas rositftg. 

U. d. M. 
Karbonat: 45°/», 0,75x0,60, hypMiomarphe bis xenomorphe Individuen mit 

ZwilltiingsIamelMerung bilden die Matrix für alle übrigen Kom­
ponenten. Liaigemförmig angeordnet und eng verzahnt umschlie­
ßen sie BiotMeisten und Erz. Einige Partien sind stark pigmen­
tiert, ehemaliger Ankerit scheint in CaCos und Erz (als Saum) um­
gewandelt zu sein. Karbonat ohne VerzwilMgung tritt reichlich 
zwischen FeUdspaitkärnern auf. 

Biotit: 10%, 0,45x0,07, gelblMi-braiuii^diuinkelbraun, in gut ausgebilde­
ten LepMobfasten, oft mdiMuskowitparallel verwachsen. 

Muskowit: 15°/o, 0,3x0,06, gut ausgebildete Leisten, in Strähnen angeordnet. 
Feldspat: 25°/o, 0,45x0,30, rundliche Körner, oft mit Zwfflingslamellen, OM-

goklais mit etwas 25°/» An. 

Ferner: Epidot: (einige hypidiomorphe Porphyroblasten), Rutil, Turmalin, 
Apatit, Erz. 

Diese Kadikgüdmmerschieifeir mat elingeEchalteten dünnen Arniphibolitbän-
dern (au® prasinitischen Grünschieferni entstanden) greifen, bis Hoch 
St. Paul auf düe Gramat-Glimflnerechäefteir dies Wiknitaer-Aufbruches über 
und sind auch in NE vom Schneefoaueir-Beirg (wahrscheinlich als liegen-
des von Quarzgnaphdfeni), sowie ebenifälls mit Gnaphiit-Quairzit vergesell­
schaftet N Hart zu finden. 

Der Bereich III geht aus dar soeben besprochenen Zone hervor und 
ist besonders im Raum Hoch St. Paul—Hochegg und im Raum E Hart 
zu beobachten!. Wüe z. B. schon dm Schliff 26 angedeutet, treten schon im 
Bereich II Zerbreobiuinigen von Hornblenden auf. Daneben zedgen frische 
Biotdte und Muskowite postkriistiaMiinie Verifaiegiung. Im Bereich III zeigt 
Hornblende und Biotit dar Kaäk-GOlimimiarsohdeife'r bis HornfeLendiet-Garben-
schiefer und karbonatfünrende HoirnbaendlescbiefEir eine postökrdstalline 
Deformation mit earner Umwandlung in eänie niedeiierniperierte Mineral-
fazies. Diese Erschiekitungen isdnd aiuf Üheirsohieibiuihig^Sohiuppiungs- und 
Störungszonen begrenzt und offensichtlich durch sie bedangt. Sie unter­
brechen den sonst fieldgeolagisch küiar verfolgibaren Übergang der Cbüorit-
KalkphylHtserie ins mesozonale Kristallin, welcher Am Raum Sorg-Wag-
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Karbonat: 

gendorf-Reidenau und im Raum Hoch St. P a u l N St. U r b a n zu beobachten 

ist. 

Als Beispiel sei ein karbonatreichier HomblendesehiesEer angeführt , auf 

dessen s rosettenförmrig angeordnete kleine Horöblendeniadeln zu beob­

achten sind. 

HB. u Schi 11.: K a r b o n a t r e i c h e r H o r n b l e n d e s c h i e f e r : 
Paulsberg, amj Weg vom vlg. Eggen-Voitl. zum vlg. Hoch St.-Pau-
ler, rechts vom Weg bei einem Bildstock. 

Makr.: Dunkelgrünes, von gelblich-weißen Karbonatlagen durchzogenes 
Gestein (Karbonat bildet Palten ab) mit schmutzig-brauner Ver-
witterungsfarba Auf s garbenförmig angeordmete Hornblende-
nadeln. 

U.d.M. 
Hornblende: 60°/«, 1,8x1,5. 

a) nadelge Horniblende, idlio- bis hypMiomorph, stark blaustichig, 
nicht angegriffen. 

b) zerbrochene hypidiomorphe Individuen, dlavon ein Teil gut 
erhallten, ein anderer mehr oder weniger stark »vtmgesetet, heM-

grün-grün bis brauingrün-Maiugrün, grüne Hornblende. 

34%», 0 , 4 5 X 0 , 4 5 , 

a) hypldlomorphe Porphyroblasten mit deutlicher ZwiHingslamel-
lierung, Lamellen verbogen. 

b) unverawilüngte, zum Teil t rüb pigmentierte Individuen ohne 
scharfe Kristallgrenzen, in Spalten und Zerbrechungszonen von 

Hornblende. 
2°/o, 0,07 x 0,03, Khinochlorepidablasten in Hornblende und zwi­
schen Kalzitkristallen. Seine Herkunft aus Hornblende (Biotit) ist 
durch Beobachtung des Pieochroismus erkennbar. 
2%, 0,09 x 0,06, wenige Kristalle mit deutlich konzentrischem 
Wachstum, reich an Einschlüssen, kaum undulös. An einzelnen 
Stellen ist deutlich seine Herkunft neben Epidot, Chlorit und Ti-
tanit aus der Hornblende ersichtlich. 

Ferner: Epidot, Titenit, Rutil, Erz. 

IV. a) Graphi tquarz i te bis phyllitische (Granat) Glimmerschiefer 

Diese Ser ie weis t a ls charakterist ischen Antei l Graphi t -Quarz i te u n d 

untergeordnet (vor allem im S) gtraphiitische Phyl l i te aiuf, deren Hori-

zontbestänidiigkeit eine wülkomimienie KairKierungshUifie war . Diesie Gesteine 

t re ten — ausnahmslos — i m Hangenden) der Kalk-Chlor i tphyl l i tser ie auf 

und entwickeln isicth a u s ih r : 

1. aus Chlori t -Kalkphyll i ten durch Zurückt re ten dies Karbonatante i les . 

Die Waldßohöpfe N Peüstrltz auf der Wielide aim Kaimm zeigen den 

Übergang von Chlordt-KalkphylHten in kcMenstoffhaltige, diünniblättle-

nigie Phyl l i te mi t sohwiachem Ohloritanteil . 

Chlorit: 

Quarz: 
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2. Im Bereich der Kalke bis KaJksehiefier aus dunklen, auf s graphitiseh 
abfärbenden Kalken, wie säe z. B. durch den! Gülterweg Eggen-Göße-
berg angeschnitten wurden. 

Daraus ist zu entnehmen, daß Chlonit-KaikpthylMte und Graphitquarze 
zueinander in sedimentärem Verband steheni. 

Die Grcaphitquarze stehen in lateralem Verband mit Graphitphylliten, 
welche W St. Veit a, & Glan ansetzen, die Hochfläche dies Berges N 
Feistritz aufbauen und bei Woltsch durch Si02-Auifnaihme in Graphit-
quarzite (plattage, scharfkantig-splitterdge, auf s abfärbende Schiefer) mit 
einem Wechsel von Graphit- und Quarzlagen; übergehen. 

Ferner kommen in ihrem Verband noch geringmächtige Chlorit-Seri-
zitphyllite und braune Phyllite mit hellrotrgelbMc&-grünen Krusten (Py­
ritverwitterung) vor. 

N der Verbindung Zwattenidorf—Iiemiberg—Song werden die Grapihit-
quarzite von genauen quarzitiischen Phylliiten bis phylliMäschen Glimmer-
schiefem mit glimmierigen Quiarziiten begleitet. Die Gesamitheit dieser 
BegMtgasteine können die GrapMtquarziite an Menge bedeutend über­
treffen. Dabei ist verfolgbar, daß GrapMtquaarzite latenal durch Abnahme 
des Gnaphiitemteües in feinkörnige, dlunkelgraue, quiarzreiche Phylkte 
mit schwachem Serfeitgeihialt übergehen. Diese Typen ähneln dann sehr 
den Gesteinen 'der Serie II, und nur ihre Position im Hangenden von 
Chlorlt-KailkphylMiten und ihre Verbindung mit Graphiitquarziten (d. h. 
Position und Sarienibesftand) ermöglicht ihre Trennung, In den liegenden 
Anteilen der fazdellen Vertreter der Graphitquarzite trifft man häufig 
auf etwas Karbonat führemdle Partien, wobei dais Karbonat, umiregelmäßdg 
verteilt, Qwarzkörner verkittet. 

Im Gebieit von Hochegg und N Sorg auf dem Weg nach Pflugern zum 
vlg, Glianitschnigg oder auf dem Weg am Osthang des Sörgerbergas Rich­
tung Schneebauer sproßt im dien phyllitischen Gliimmerschieifiern Granat 
auf. Diese GranatsproisBunig, vorerst sporadisch, nimmit gegen N bzw. 
von Sorg aus gesehen gegen NW zu und die phyllitischen Graniaitigiimmer-
schiefer gleichen sich minerailfaziiieill vollständig den Granat-GMmmer-
schiedtern des legenden Kristallins an und hiiden dlüöraschichtiig eben-
flächige, heul- bis mdttelgraue und grünlichgraue Typen. Sie lassen sich 
mit diesem Habitus und in der Gesteinsvergesellschaftung (mit Graphit-
quarzit und plaibtigen Glimmierquiarziten) aber durchaus von den typischen 
grobschuppigen Granatglimmiersch'iefern der Serie I trennen. 
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IV. b) Serie der quarzfreien bis quarzarmen Porphyrschiefer 

Diese Gesteine treten im kartierten Gebiet als hängendstes Sohichtglied 
auf, sind stets vom Graphitquarzen umterlagierit und stehen in lateralem 
Verband miit den Phylliten und Schdiefarn der Serie IV a. 

Gesteine dieser Art wurden von H. BECK (Lit. 4) als ApMtschiefer 
(ApliMiaphthorite) und Alhit-Serizätscthiefer ausgeschieden, 

P. BECK-MANNAGETTA (1959: 325 ff) spricht von Gnieismyloniten-Aplit-
phyllitem. Bei'dler Diskussion der Herkunft der Gnedsmylonite, weiche er 
mit „schwarzen, rostig anwitterniden Quiarzmyloniten" der Ghlorit-Kalk-
phyllitsexie aufgeschoben betrachtet, stellt er fest, (1959: 327), daß ein 
„ganzes gramtvuikamiisches bis suibvuikandsch'es System in die phyllitd-
sche Tektonik und Metamorphose einibezogen" denkbar sei. 

ApMtschäefergänge stehen E Woltsch und W Leitner in Eggen an, 
und aplitähnlidhe Typen im Handstückbereich stad öfter dm dien FhylHten 
der Serie IV a zu finden (Mineralbestand: vorw. Albit und Serizit). 

W. FRITSCH (1957: 211—2,17) beschrieb aus dein von ihm kartierten Q&-
biete E und NE der FredMöruing Porphyrmateräkchiedter. Er stellt idäo-
bis hypidiomorphe Einsprengunge von K-Na-Feldspat und Albit-Oligo-
albit und Verwachsungen von baidern in einer sehr feinen Grumdimasse 
mit etwas Bdotit, Siderät und Quarz fest. „Es besteht kein allmählicher 
Übergang, wie es bei ednern durch teilweise Zenbrechiumg entstandenen, 
etwa gleichkömiig 'gewesenen Kristallaggregat, wie es ein ApMt odter Gneis 
darstellt, sein müßte". — Diese Beobachtung konnte in meinem Schliff -
material bestätigt werden. 

Die Porphysschiefer beginnen mit mmi-dümnen feinstkörnigen Serizit-
Feldspatlagen (Tuffeinstreuung) in Graphitquarzen. An einigen Stellen, 
z. B. N Sorg zeigen sich Übergängle zu Linsen von Arkoseechiefern. Durch 
Zunahme dieser Tuffiednistxieuuing geht die Wechsellagerang: Graphit-
quarzit, phyllitischie quarzrirtiische GlIimimerBchiiefer-lSeräzitfeildispatlagen 
in 'die eigentlichen Porphyrsdhiefetr über. 

Sehr gut verfolgbar findet man diesen Übergang vom Reidenau kommend 
am Abkürzungsweg über einen flachen Hügel nach Sorg. Vom Liegenden 
zum Hangenden folgend: 

a) Helle, weißgraue, dichte QuarziLte, 
b) blaugraue Quarzite mit etwa 0,2 mm mächtigen KarbonatlagenL 
c) hellblaue, mild zerreibliche Phyllite mit gelben und roten Anlauffarben 

mit Feidspaitlagen. 
d) dichte, rötliche, dütmplattäge (2 cm) Quaraite, gehen seitilich über in 

gefaltete bis gefältelte, graue bis dumikelgrauie Quartzdite mit gümmeri-
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gen s-Flächen mit zwischendagarnden rostigen phyllitilsichen GMxnmer-
schiefern. 

e) dünnblätterige bis dünnschichtige, abfärbende Graphitquarzite mit 
roten, rostigen s-Flächen. Sie weisen schichtig bis Mmsig eingelagerte 
Feldspatschichten auf. Darüber folgen 

f) ParphyrsctaeJer (manchmal mit rostigen Partien), dfiie Kuppe selbst 
wird vollständig von Porphyrschiefern aufgebaut. 

Ein Profil beim Gehöft auf Oberkuilm, K. 801 zeigt eine ähnliche Ab­
folge, Die Porphyrschiefier Magen als rniehr oder weniger ausgedehnte Lin­
sen oder auch nur angedeutet durch Tuffiagen vor und werden von rostig-
braunen, leicht zerreiibbaren Phyllitem begleitet. Letztere lassen sich z. T. 
als phyllonitisierte Tuffschiefer deuten. In s finden sich in ihnen 
imimer wieder bis zümdholzschachtelgroße Stücke von hellen Serizit-
Feldspatechäefeffn, welche die genetische Verhandlung der Phyllite zu den 
Porphyrschieferm herstellen. 

Die Porphyrschiefer sind äußerlich bnaun bis grau, vorwiegend schie*-
feräg mit einigen massigeren Partien. Die s-Flächen sind von Serizit be­
legt. Meist eng von Scherklüften durchzogen, fallen säe kleinstückig,, 
etwa prismatisch an. Der Anbruch ist grau bis weißlich und durchzogen 
von dunkelgnauen Seriaitsträlhneni. An einigen Steilen, so auf Kulm K 801,. 
am Gößeberg, in der Schlucht bei Fefatritz beim Sägewerk, sind in ihnen 
noch bis zu 6 mm lange und 2 Ms 3 mm breite Feldspateiinsprenglinge 
zu finden. 

Die folgende Schliffbeschreibung gibt einen summarischem Überblick 
über den Mimeralbestand einiger relativ gut erhaltener1 Proben. Sie zu 
gewinnen ist bei der allgemein starken tektondschen Beanspruchung des 
Materials nicht leicht, Nach dem Mieerialbestand' sind sie als» B i o t i t -
S e r i z i t - F e l d s p a t s c h i e f e r zu bezeichnen, bei denen der Serizit 
meist erkenmtflich aus der' Zersetzung des Feldspates entstanden ist. 

Hs. u. Schi. 33, 34, 39, 37, 38 u. a. (Siehe Abb. 2 und 3) 
Fdpkt: K 801, Mulde N Tscbaden, Gößeberg, W Ruine Liemberg. 
Makr.: Graubraun Ms braun, schief erig bis massig, polyedrisch brechend 

mit serizitischen Häuten auf s. Anbruch, feinkörnig, grau-weiß mit 
SerizitschJferen bis -strähnen. Kristallographisch begrenzte Feld-
spatkrdstaüe sind oft makroskopisch erkennbar. 

U. d. M. 
Feldspat: Scnachbrettalbit, Allbit, Perthit 50—80%; max. 3,2x1,5, bilden 

große und oft nahezu idiomorphe Einsprengunge, zum Teil ver-
zwillingt nach dem Karlsbader Gesetz, oft trüb. 
K a l i f e i d s p a t : 15—20°/o, 0,35x0,22, hypidiomorph, immer 
kleiner als Schachibrettalbit oder Perthit, vielfach zerbrochen, 
meist trüb und serizitisiert. Schliff 38 zeigt in der Grundmasse 
einige kleine Mikroklinkristalle. 
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Es lassen sieh (generell, nicht in jedem Schliff beobachtbar), zwei 
Generationen von Plag, unterscheiden. 
a) größere, hypidäorqorphe Kristalle, oft mit unscharfer Zwü* 

lingsäamellierung, maachmial t rüb und etwas zersetzt. Albit 
m i t 5—100/0 A n . 

b) kleine hypildlio- bis xenomorphe Individuen mit scharfer Zwil-
Mngslamellierung, frisch, ohne Zersetzungserscheinungen, Al­
bit bis 5°/o An. 

Bis auf Plag, b ist nahezu aller Feldspat tektonisch mehr oder minder stark 
beansprucht. In Hattidsitücken mit jüngeren Feldspatadlern ist die Berechtigung 
der Trennung in Plag, a und Plag, b dadurch gegeben, daß Plag, b (mit Quarz) 
offensichtlich eine Neubildung ist. Ansonsten ist die klare Unterscheidung beider 
Typen durch die starke Beanspiruchung erschwert, zumal auch Plag. b. von tek-
tonischer Beanispruchung nicht völlig unberührt blieb. 

Biotit: 5—20°/», 0,15x0,07, meist tektonisch beansprucht und oft filzig, 
angeordnet mit SerMt-Muskowit in Strähnen. Manchmal Auftre­
ten in Nestern. In Schliff 33 nicht, in allen anderen merklich an­
gegriffen (vergrünt). 

Serizit-
Muskowit: Meist feinschuippige Aggregate, oder Lepidioblasten, mit Chlorit 

und Biotit in Strähnen, welche ein deutliches S markieren. Ent­
wicklung aus Knaf. ersichtlich. Muskowit tritt in größeren Schei­
tern in einigen Schliffen auf; 

Chlorit: Tritt nur in Partien fortgeschrittener Umwandlung des Biotits 
auf, wobei adle Übergänge zu beobachten sind; 

Quarz: Tritt primär nur in der Grundimasse auf, sekundär als Aushei­
lung zerbrochener Feldspäte, oder als Kluftfüllwng. 

Karbonat: Nur in Schliffen aus Bereichen starker Beanspruchung und dort 
in Zonen stärkster Zerbrecbung, Zeigt nur selten Anzeichen poly-
synthetisicher VerawiSMingung. 

Detr Pr i rnärbestand der Porphyrschiefer beisteht aus Feldspat , Biotit, 

wenig oder keinem Quarz und Accessorien wie Apa t i t und Erz. Chlorit 

entsteht a u s Biotit, Karbonat , soweit nicht infiltriert, aus der Zersetzung 

von Plagioklas, Serizit a u s de r Zersetzung von. Feldspat, besonders von 

Per th i t und Kalifeldspat. 

Die porphyrischen Einsprengunge s tecken in e iner Ginundtoasse meist 
sehr feinkörniger (oft mylonitischer) oder leistenförmiger Feldspäte . 

Wie Abb. 1, 2, 3 zeigen, s ind solche S t r u k t u r e n in. e inem gneisartögen 

Gestein nicht zu e rwar ten . 

Abkömmlinge (entsprechen der wei taus überwiegenden Masse) sind 
als Chlorit-Feldspatschiefier ziu bezeichnen. Der Quiarzgehalt geht über 
wenige Prozent nie hinaus, es sei denn, m a n beobachtet einen Schliff 
aus sekundär verquarztem Partien^ 

Die oben besprochenen Schliffe enitstamimen Gebie ten epizonaler Meta­

morphose. Die s t rukture l len Eigenheiten u n d dler ehemalige Mineralbe-
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stand sind in ihnen noch klar erkennbar, wenngleich festgehalten wer­
den muß, diaß der Großteil der Porphynschietor mehr oder weniger 
umgewandelten und mylonitisierten Abkömmlingen entspricht, für die 
der Ausdruck Mylond/t durchaus gerechtfertigt i s t 

Gegen das Hochegg, Hoch St. Paul, in Zonen, in welche die mesozonale 
Metamorphose eingreift, ändert sich der Habitus dler Porphyrischiefer. Sie 
erscheinen diünnplattig-seMetferig, porphyrische Etasprenglinge fehlen, 
und kl einem. Schliff aus einem Handstiück ansteihend, gefunden am Weg 
vom Predi über den Kamm Richtung Hocheck, konnte Granatsprossung 
festgestellt werden. Damit ist der Beweis gelungen, daß ddie Porphyr-
schiefer auch in mesozonaler Mineralfazies vorkommen. 

Schuffe zeigen, daß bei diesen Typen nur mehr ein saurer Plagioklas 
überbleibt, Perthit und KaMfeldispat sind verschwunden und wohl der 
Serizitisierung zum Opfer gefallen. Biotit ist entweder tekfonnsch bean­
sprucht und leicht grünstichig, oder lepidoblastdsch ausgebildet. Seriziit 
ist sehr zahlreich und feinsehuppig, wodurch der Schliff trüb erscheint. Er 
ist eng vergesellschaftet mit Muskowit, welcher auch quer zum s sproßt. 
Als Chlorit tritt Penrndn urad Klinochlor auf, weiters ist noch Quarz, Epi-
dot, Apatit, Titanit und Erz zu beobachten. 

Abschließende Bemerkungen zu Serie IV. b) 

Die Porphyrschiefer weißen im epizonalen Gebiert in relativ verschont 
gebliebenen Proben einen chiainakteniistdschen Mineralbestand mit einer 
charakteristischen Struktur und Textur auf. Der Mineralbestand 
ist: Schachbrettalbit bildet die größten, meist idio- bis hypidiornorphen 
Einsprengunge. Kalifeldspat und Plagioklas: bilden ebenfalls Einspreng­
unge, treten aber an Größe hinter den Schachbrettalbit zurück. Die oben 
angeführten Minerale liegen in einer Grundmasse von Kalifeldspat und' 
Plagioklas mit Biotit, Quarz, Erz und Accessorien. Die starke Durchbe­
wegung begünstigt die Umwandlung des primären Münenalbestandes. Es 
entstanden daher Sarizit, Chlorit, z, T. Karbonat — sowie frischer Albit 
und Quarz. 

In einzelnen Zonen sprossen aber Biotit und Muskowit neu! 

Im Anstehenden bis in den Schüffbereich sind engständige Klüfte von 
Quarzadern ausgefüllt, welche in vielerlei Verzweigung das Gastein 
netzartig durchweben. Schliffle aus diesen Bereichen verraten stärkste 
tektondische Beanspruchung mit Umsetzung der Feldspate zu SerizLt; in 
plagioklaisreichen Partien erscheint Albit in kleinen xenomorphen Kri­
stallen mit scharfer und feiner Laimellierung. Der Quarz läßt sich lateral-
sekretionär — bei der Umwandlung des KJalifaldspates frei geworden — 
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entstanden denken. Damit vergesellschaftet tritt Karbonat als Umset­
zungsprodukt des Plagioklais auf. 

Erwähnt seien noch Feldspatgänge, welche, wie SchMffe zeigten, 
bis zu über 80%> aus Feldspatsubstanz bestehen. Im Gelände sind es 
Härtlinge mit einer Mächtigkeit von wenigen Metern. Zwei stehen 
W Feiistritz, W K 627 an, ein dritter befinidlet sich W vlg. Leitner in 
Eggen, in den Feldern N der Straße. 

Modifiziert sind diie Verhältnisse bei den stärker metamarphen Äqui­
valenten der Porphyrschieferserie. Die charakteristischen Strukturen 
fehlen, Kalinatronfeldlspäte sind verschwunden und es erscheint ein fein­
körniger saurer Plagiokias, Senizdt-Muiskowit, Biotit (als Rest und als 
Neusprossumg), etwas Chlorit und dm einem Schliff Granat. Quarz ist 
auch in diesen Typen spärlich. Ihre Position als Hangendes von Graphit-
quarziten und ihr Minenaibestand sind aber deutliche Hinweise ihrer 
genetischen Zugehörigkeit zu den Porphyrsohiefern. Gegen die Deutung 
der Porphyrscfaiefer als Gneismylondte dm Sinne von BECK-MANNAGETTA 

sprechen: 

1. Ihre Position (auch regional gesehen) im Hangenden von Graphit-
quarziten. 

2. Der sedimentäre Verband ziu den Graphitquarzdten (Profil Reidenau— 
Sorg). 

3. a) Die makroskopische Struktur mit idiomoirpn auisgebäldeten Feld-
späten 'in (aimer dichten Grunidmasße. 
b) Die mikroskopische Struktur mit porphyräschen Einsprengungen. 

4. Die petrographische Zusammensetzung mit dem auffallenden Zurück­
treten von Quarz. 

Betrachtet man den Chemismus der — weniger — umgewandelten 
Porphyrschiefer, so fällt das Überwiegen des Kialifielidspat-Anteiles auf, 
währenid in Schliffen, welche (stärkere Beanspruchung und Umwandlung 
aufweisen, der Anteil an Aübit überwiegt. Letzteres ist als sekundäre Er­
scheinung zu betrachten, weil sich zeigt, daß Kalifeldspat in epizonaler 
Metamorphose instabil ist und der Zersetzung unterliegt. 

Versucht man den Mineralbestand der Porphyrschiefer 'einem Eruptiv 
zuzuordnen, so wäre ein Vergleich mit Qrthophyr bis K-Keratophyr denk­
bar. Mit diesen Überlegungen stimmen Analysenergebniisse übertein, wel­
che W. FRITSCH, Knappenberg, vorliegen. Nach einer mündlichen Mit te l 
lung zeigt eine Analyse einer wohl noch den ursprünglichen Müneralbe-
stand aufweisenden Probe das eindeutige Überwiegen dies K-Anteiles, 
während 'eine änderte Probe (Münerialbestend1 stärker umgesetzt) ein Über^-
wiegen des ÖNTia-AnteileE ergab. Ähnliche Verhältnisse wenden von 
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F. ANGEL (1919: 55) auch bei verschiedenen Umwtandlungsstadien der 
Porphyroide der steiriischen Grauwackeneone beschrieben. 

W. FRITSCH (1957) bezeichnete die von mir als Porphyrschiefer ausge­
schiedenen, Gesteine als Porphyrmiatenialtschiiefer. Dieser Ausdruck läßt 
vermuten, daß umgelagerte Porphyre mit zusätzlichem Fremdmaterial in 
Art von Arkosen vorlägen. Die von mir untersuchten Schliffe zeigten, 
daß mit einer Umlagerung kaum zu rechnen ist, deshalb schlage ich den 
Ausdruck P o r p h y r s c h d e f e r vor. 

Dolomit von Meschkowitz 

Im Gebiet von Griamiillach gegen Tauchendorf zum Weiler Meschko­
witz folgen über Graphitquarzite geringmächtige graue bis grüngraue 
Quarzite, welche in graue ibis blaugraue, z. T. leicht bänderige, dolomitische 
Kalke und blaugraue biß hellgriaue Dolomite übergehen^ Letztere sand 
bänderig-schichtig, in verschiedenen Schattierungen in Grau, mit Serizit 
auf s und falls sie verwittern, von ednier ockerig 'bis schmutaiggrünibraunen 
porösen Schicht umgeben, welche gegen das Zentrum unregelmäßig in 
den hellen sandigen Dolomit übergehen. Bei Hand stück und Schliff 47: 
sandiger Dolomit, ergab sich 70% Dolomit (0,06 x 0,06) 15% Quarz (0,06 
x 0,04), etwa 10% Feldspat (0,04 x 0,04) und SeriMt und Erz. 

Bemerkenswert ist, daß dliesie Dolomite im Hangenden von Graphit-
quarzit auftreten, dies ist umso auffäHigeir, als Dolomite dm Gebiet Tau­
chendorf im W immer im Liegenden von GraphitphylMt auftauchen und 
sich in ihrem ganzen Habitus deutlich von den stark sandigen Dolomiten 
von Meschkowitz unterscheiden. 

Die Metamorphose 

E. CLAR (Lit. 7) verweist in. seiner Arbeit „Metamorphes Paläozoikum 
im Räume Hütteniberg" auf eine Arbeit von A. PILGER (Lit. 22), welcher 
im Räume Friesach einen allmählichen Metamorphose-Übergang vom 
liegenden mesozonalen Kristallin mit Amphiboliten in bangenden „echten 
Metadiabas" beschreibt. Dabei verweist PILGER auf eine gleichzeitige 
(diaphtoritische) Chlordtisieirung der Hornblende. 

Die Fragestellung, ob eine nach unten progressive Metamorphose, oder 
eine Angleichung verschiedener Serien durch Verschuppung und Dia-
phthorese vorliegt, wind so gedeutet, daß liegendes Kristallin und han­
gende Magdalensberg-Serie (?) einer einheitlichen variszdBichen Gebirgs-
bildungsaera ihre Achsenpläne verdanken. Diese werden von einer ein­
heitlichen Kristallisation (von der 2. bis 1. Streßzonenstufe) abgebildet. 
In gleicher Weise äußert sich W. FRITSCH! 
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Nähert man sich von S komimenid dein KristeiHiiraiufbrueh der Wimdtz, 
so ist feldgeologiisch dler Überglang von der 1. in <Me 2. Streißzonenfaziies 
eindeutig zu verfolgen. Es besteht keinerlei Diskrepanz in der Meta­
morphose zwischen dem liegenden Kristallin mit Staurolith-Chloritoid-
GranatigMHBnerschijefern und den hangenden Schietfler-PhyüJlitiisieiraen. 

Anaeichen dafür, daß das Krislialiin polymetamorph sei, konnte nicht 
festgestellt werden. Die Metamorphose schneidet alle Serien in schräger 
Front, was bedeutet, daß die Serie II, III und IV sowohl in epäzonaler, 
als auch in mesozonaler Mineralfiazies vorliegen. Wollte man Isograden 
der Metamorphose ziehen, (linden der Gramatsprossiuing, Hornblende-
sprosstumg usw.), so ergäbe dies äußerist komplizierte, sich überschneidende, 
mehr oder minder stark ausgeprägt zurageniförmige Gebilde. So konnten 
in unmittelbarer Umgebung der Ruine Liebenfels kleine Granate gefun­
den werden, welche sonst erst einige Kilometier weiter im N erscheinen 

Die Serie der qurarzitnschen PhyHite zeigt N Waggendorf im Bereich 
der Tatschnigg-Teiche Granatsprossung, weiter im S bei den Marmor­
bändern reiche Biotitsprossung und gegen, Waggendorf-Wirt hört die 
Biotitsprosstumg zugunsten des Chlorits auf. Damit Meglt ein klar verfolg» 
barer Metemorphoseübergang vor. 

S Hart im Dlmitschwald folgen über grobschuppigeni, hellen Granat-
glimmerschieflern quarzitäsche Plhyllite. Hier sprossen spärlich bis zu 
2,5 cm große Granate. Die Gnaniatsprossiurajg greift hier bis in die Serie IVa 
durch. 

Die Chlorit-Kalkphyllite der Umgebung Feistritz-Pulst gehen durch 
Biotit-HbrrublenidesproBBuing in KalkgMmimiarschiefer bis karbonatführende 
Hornblendesehiefer, oder Hornblende-Garbenischiefer über. Amphibolite 
entwickeln sich nur spärlich, treten aber in Hornblendescibiefern mit mehr 
oder wenliger Karbon/at in geringmächtigen Lagen aiuf. Muskowit sproßt 
in dieser Serie in unreglmiäßiger Verteilung (auch noch an dler Basis dies 
Kulm) in bis zu 1 cm2 großen Blättchen und das Auftreten von idiomor-
phem Magnetit und Pyrit vervollständigt das Bud der Metamorphose 
dieser Serie. 

Innerhalb dler Serie IVa ist die Metamorphose, gekennzeichnet durch 
Granatsprossunig, siehr gut am Weg von Sorg über Pflugern zum Schneei-
bauer zu beobachten. Im Bereich Sörg-Sörgerberger Richtung Schnee-
bauienberg greifen Gesteine dieser Serie auf das Kristallin über (NE vom 
WH. Schneebauer auch mit Kalk-Glimmerschiefern als Abkömmlinge der 
Serie III) und werden minewaUaziell der 2. Streßzonenstufe angeglichen. 

In der Serie IV b findet man im S am Gößeberg, am Kulm usw. noch 
Typen, welche im wesentlichen ihren Minierailbestand und ihre Struktur 
erhalten haben, und deren Biotit nur einer „Vergrünerung" unterlag. 
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Die Neusprossiung von Biotdt und Muskowit in den Porphyrschief ern, das 
Auftreten von Albit als Neusprassung, die Umsetzung dies KaldMdspates 
in Serizit und dlas Freiwerden von Quarz Eowie das Auftreten von Gra­
nat in Porphyrsohiefetrmi weiter im N im Raum Hochegg runden dlas Bild 
der Metamorphose zwanglos ab. 

Wenngleich dar Raum Hocheigg-Hoch S t Raul bedeutende tektonische 
Komplikationen aufwertet, ist das Übergireifeni der Serien III und IV in 
das Kristallin mit gleichzeitigem mineral! aziiellem Übergang in das meso-
zonale Kristallin eindeutig zu verfolgen, d. h,, daß die von TOLLMANN 1959 
aus deckenthearetiischen Gründen geforderte Dtiaphtaresezone zwischen 
liegendem Kristallin und hangendien Schiefer-PhylMtfoligen (zumindest 
am S-Rand dies Wlimliteer Aufbruches) nicht existiert. 

Wenn H. TOLLMANN (1959: 18) festgestellt» daß BECK-MANNAGETTA die 
Natur ders Wiimdtzer Aufbruches als „echtes tektonisches Fenster" nicht 
erkannt hat, so ist dazu festzustellen, daß auch meine Kartierungsergebnisse 
keine Hinweise in dieser Richtung ergaben. 

Wenn BECK-MANNAGETTA auf Tafal VII, Fig. b (1959: 328) um das Kri­
stallin leünen Mantel phylMtiisoheir Glimmierischiefier zeichnet, so umfaßt 
diese Zone im S des Wimlitzier Aufbruches nicht nur 'die quarzitischen 
Phyllite dar Serie II, [sondern auch Glieder der Serie III (nach BECK-

MANNAGETTA 1959: 340: Biotitechiefetr, KalfcGHmm&rsehiefier N St. Urban) 
und auch Gesteine dar Serie F7. 

Die aufsteigende Metamorphose wind — an einigen Stellen — überholt 
von einer absteigendien, wobei zerbrochene Hornblende von Chlorit aus»-
geheilt wird oder Umsetzungserscheinungen zu Chlorit, Epidot usw. 
zeigt. An einem Krötraffimsahiliff zeigte sich durch Granat gepanzerter 
Staurolitn und der SchMff läßt vermuten, daß der übrige Staurolith in 
Chloritoid und Seriziit umgewandelt wurde, wenngleich eine echte Pseudo-
morphose von Chloritoiid und Seriedt nach Staurolitn nicht zu erkennen 
war1). Der Deutung des Auftretens von Chloritoid in Granatglimmer­
schiefern im Sinne von BECK-MANNAGETTA ((1959: 345) kann ich mäch nicht 
anschließen, da das Auftreten von Chloritoid in Granatgümmerschiefern 
nicht zwangsläufig als Diaphtoreseerscheinung zu interpretieren ist. 

Gesteine mit DiapntoresieerBcheinfuingen konnten nur in Gebieten gefun­
den wenden, in denen Überschiebungen und Verschuppungen besonders 
wirksam wurden und in unmittelbarer Nähe von Störungszonen (siehe 
dazu BECK-MANNAGETTA 1959: S. 343 u.). 

4) H. MEIXNER beschreibt einen Fund von F. KAHLER W der Kirche Hoch 
St Paul, eine echte Pseudomorphose von ChJortitoid und Serizit nach Staurolitn 
(Lit. 21). 
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Tektonik 

Wie schon W. FRITSCH 1957: 215) für das E dler Piriedlstörung liegende 
Gebiet darlegte, stallt dias Kristallin idler Wiimiitz mit den hangenden 
Schiefar-PhylMtserien einen taktondsch gleichartig beanspruchten Bereich 
dar. 

An präkrdstalMmen tektonischen Elementen findet man im Kristallin 
nachwellige Fälteluing im cm-Bareich und kleiimrä/umige intensive Ver-
fältekmg, welche dm extremen PaH zu einer völligen Umprägung des s 
führt. Transversalschieferung ist in Serie II häufig. In der Serie III 
Sind in Chlorit-Kalkphylliten Schoppfalten und Spitzfalten mit — im 
großen gesehen — vorharrschendier S-Vengene häufig anzutreffende Bal­
der, welche im extremen Fall zu liasiger Zerscheruing führt. Kalkbänder 
in Chloritphylliten liegen als Marmortorpedos vor. 

Die Intensität der Verfaltumg überrascht bei der sonst vorgetäuscht 
ruhigen Laglerung. Alle diese Elementie haben EW bis WSW gerichtete, 
durchschnittlich flach W einfallende Achsen. 

Dieser Hauptfaltunigsrichter steht im Gößebarig und in der näheren 
Umgebung von Feistritz-Pulst ein Querfaltenelement (B') mit NS-Richtung 
gegenüber, welches lokal ebenifatle zu intensiven Verfaltungen führt, 
manchmal Querfalten (im 10-m-Beriaich. 

Dieser Achsenplan wind von einer einheitlichen pana- bis posttektoni-
schen Kristallisation übenholt, welche schräg die Sohiefeiseirien durch­
greifend to (diesen -ausklingt. 

CLAR (1953) und METZ (1952, 1958) ordnen die Entstehung der Achsen­
pläne und die Kristallisation (einer variHzisehen Phasie zu, wobei CLAR 
(1953: 228) von der Überlegung ausgeht, daß im Hütteniberger Raum die 
Magdalensbergserie (?) in Form von Metadiabaisen in zweistufiges Kri­
stallin übergeht. H. FLÜGEL (1959: 73) vermutet für dfe Magdalensberg-
serie unterdevonies Alter. In diesem Zusammenhang ist 'die „Schema tische 
Profilsäure durch die kristallinen Gesteinie des Raumies St. Veit a. d. Glan-
Sonntagsberg" von W. FRITSCH interessant, nach welcher die Magdalens-
bergserie das striatiigraphisch Hangende der Gurktaler Phyllite darstellt*). 

Nach dem Profil von FRITSCH gewinnt man den Eindruck, dlaß die Mag-
dalensibargserie von der Metamorphose kaum oder nicht 'erreicht wurde 

Weitere beobachtet mian NNW-SSE streichende, steile Störungen, von 
denen die Pradlstörung W Gaueristall die bedeutendste ist. Sie läßt die 
Phyllite des Sonntagaberges direkt an die Gnamatglimmienschiefefr des 

») W. FRITSCH (1957: 214) bezieht sich auf H. BECK: „Man hat nach seiner 
Kartendarstellunig den Eindruck, daß sie (die Porphyrschiefer) direkt mit der 
weiter westlich in charakteristischer Weise einsetzenden Magdalensbergserie 
zusammenhängen, und das Liegende van ihr darstellen". 
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liegenden- Kristallkis angrenzen Ddteise Störung miachte sich bereits zur 
Zeit der Sediinieritataon der Ohlorit-KalkphylMte als bedieutende Fazies-
grenae bemerkbar, und sie beihäl't dliieise Funktion Wis zur Zeit der Ab­
lagerung der Grapbit-Quarzite (s. Tafel I). 

Bei der Besprechung detr Viariebniungsflächen verweist W. FRITSCH dar­
auf (p. 216), daß die im E erscheinende 1150-m-Vere>bniung im W kein 
Gegenstück taat, während das Verebniumgssystem auf 1250 m dan W im E 
fehlt. Dies läßt vermuten,, daß die PredlstÖTiung im jüngeren Tertiär in 
Funktion war. 

Bemerkenswert sind die am Pauislbeirg und Hochegg erkannten und 
au'skartierten Überschiebungen und Verschuppungen. Die Schichtfolge: 
Kalkglimmerschiefer-GrapMtquarzite folgt biß zu dreimal übereinander, 
wobei, wie dlie Karte zeigt, Granate-Glimmerschiefer mit Marimorbändeirn 
am Paulsberg in flacher Sohubbaihn auf metamorphes Paläozoikum zu 
liegen kommt. Daneben erscheinen noch Schuppen von Granatglimmeir-
schiefem zwischen Kalkglirnmieirisohiefern und Graphitquarziten, 

Die Überischiebungsflächen fallen nach NW und sind auffallend flach, 
lediglich am Hochegg ist ihr Einfallen etwas steiler. Am Paulisberg ließen 
sich Überschiebungen gut auskartieren. Schwieriger, weil aufechliußarm, 
sind die Verhältnisse am Hochegg. Sie dürften komplizieirter sein, als dar­
gestellt wurde. 

Hier wie dort sind an der Überschiebungisibahn extrem verfaltete 
Schuppen von Ealkglimmierischiefern eingeklemmt, welche die Überschie-
bungsbahn kennzeichnen. 

Am Abstieg vom Hochegg Richtung Gall nach S folgen über Graphit­
quarziten und Phylliten große Blöcke von Kalkglimm/ersohliefern. Es dürfte 
sich um einen Rest eines ehemals größeren Vorkommens (von NW oder 
N her überschoben) handeln. 

Ebenfalls am Paulsberg und Hochegg konnten ca. EW streichende 
Aufschiebungen festgestellt werden. Die NW-SE-Störungen, Überschie­
bungen aus NW und Aufschiebungen stehen in funktionellem Zusammen­
hang, wobei als erstes die NW-SE-Störungen auftraten und darauf Über­
schiebungen und Aufschiebungen als voneinander abhängige Ereignisse 
folgten. Es ist nicht unwahrscheinlich, daß die 'angeführten Erscheinungen 
mit dem Aufschub der Schiefier-Phyllitfoligien der Gurktaler Alpen auf 
die Inraerkremser Trias im Zusammenhang stehen 

Der horizontale Transport phyEitiischer Massen läßt erwarten, daß im 
bewegten Komplex Differentialbewiegiungen auftreten, welche zu Ver-
schuppungen und Verschiebungen führen können Der Zusammenhang 
der Aufschiebung der Gesteinie der Gurktaler Alpen auf die Trias im 
N u. W mit den Überschiebungen im Gebiet Faulisberg-Hochegg und 
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Grassendorf, dürfte darin bestehen, daß eine Überschiebung nach W 
und NW .als därferentieille Gegeniberwiegungien Versdiuppungen aus NW 
nach SE im Gefolge hatte. 

Im Zuige dieser Überschiebumg bzw. Aufschiebung ülbeir die Trias wur­
den vermutlich die liegenden Phyllitpakete schneller vorwärts bewegt, 
als die hangendien Anteile. Dies führte diaran zu Erscheinungen, welche 
den Eindruck von Überschiebungen aus NW-licher Richtung erwecken. 

Überschliebuingen wurden auch im Gebiet von Grassendorf und NW 
Pflugern erkannt, wobei wiederum Graphitquarzite, gdimimerdge Quarzite 
und Kailk-GltoinTlersichiefer und bei Pfluigern noch AmphiboMte (diaptho-
ritiseh) von GriamtgMmmeriscMefßerin überschoben werden. Die Granat-
glimaneiiischiefer öirterseits führen als Hangendes wiederum Kalk-Glim-
mierschiefer und Graphitquartzit, so am dler Straße E Schraeebaiuer. 

Die AufschliußverhäMnissie iin dliesem Baum erlauben kein Auiskartieren 
der Schuppen. Die Kalkglimimerschiefer mit HorniMendtegarbenschiefern 
mit z. T. Biebr* gut ausgebildeter Hombleniie werden nur aus Linsen ein-
getnagen, obwohl ihre Verbreitung vermutlich größer ist. Die Überschie-
bungsbahn und die Verbreitung der Kalkglinrnersohiefier und Graphit­
quarzite sind in diesem Raum' nur als sehematisch eingezeichnet zu be­
trachten 1). 

Die Überschiebungen erfolgten unter den Bedingungen phyllitischer 
Metamorphose. Mylonitisierungszonen fehlen und sind in Phylliten bei an­
nähernd s-parallelem Gleiten der Schuppen auch nicht als gut ausgeprägt 
zu erwarten. Im Zuge dieser Beanspruchung wurde in den betreffenden 
Zonen Granat rotiert, Hornblende zerbrochen und von einem meist sehr 
blassen Chlorit ausgeheilt oder, wie andere Schliffe zeigten, in Chlorit, 
Epidot und Titanit umgesetzt. Biotit und MuEkowfit to den Porphyrschie­
fern zeigen tektoniische Beanispruchiuing, neugewachsenier Biotit und 
Quarz in s oder im Gängen (lateraJsetoretiooären Ursprungs) weisen eben­
falls Anzeichen von Bewegungen auf, genauso, wie z. T. die oft bis 
1 cm2 großen Muskowit-Täfeichen, welche in Chlarit-Kailkphylldten spros­
sen. 

Die zuerst angeführten Erscheinungen sind als Anzeichen dafür zu 
werten, daß die Verschuppungen und Übenschdebungen nicht unter Ober-
fiächenibedlingiungen vor sich gongen. 

*) FRITSCH betrachtet die EMaigerumigen von Graphitquarzit, Amphibolit, 
KalkgMmmerschiieler und Marmor als dem Kristallin primär zugehörig, was für 
die Marmore bei vlg. Muitabauer in Zojach, vlg. St. Paiuler und bei Eggen-Voitl 
und für einige Amphlbofttbändler sicher stimmt, nicht aber für die Kalk-Glim­
merschiefer und Graphitquiarzite mit Begleitgasteinen zutrifft, weil sie als Äqui­
valente der wenige Kilometer weiter im S anstehenden Chlorit-Kalkphyllite und 
Grapihitquairzite erkannt wurden. 
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Der Zeitpunkt dieses tektoniischen Aktes ißt damit als postkristaHin 
zu bezedchnen. Es sei nochmals dlanaui verwiesen, diaß Erscheikmiingen ab­
steigender Metamorphose nur lokal auftreten. 

Als jüngstes Störungssystem treten ENE-SSW streichende, steile Stö­
rungen auf, denen ein WNW-ESE biß E-W streichendes System zugeordnet 
ist. Besonders im Gebiet Glantschach-Pulst ist an etwa N 20 E streichen­
den, engständig angeordneten Störungen jeweils dier E-Teü gegenüber 
dem W-Teil im 10-m-Bereich abgesackt, was sich morphologisch in einem 
treppenförmigen Absinken dies W-E-straichendlen Bergrückens nach E 
ausdrückt. 

Als wirksamer und noch schärfer ausgeprägt erweisen sich düe WNW-
ESE bis E-W-Störungen. Sie bilden am Gößeberg und Kulm mehrere 
hundert Mieter hohe, steile Felswände. 

Durch ihr tiefes Eingreifen beednfluissen sdie den Lauf dier Bäche, welche 
in Wasserfällen und engen Schluchten die Höhendifferenzen überwinden. 

An diesen Störungen gabanden erfojgtjeiin Absiiifeen bis AWauchen der 
Phyllit-SchdieferserJen* dieses Gebietes unter die Schotter dies Glantales, 
um S der Glan, S Flatsc&acht-ZmulnrMairna-Feicht mit einem relativ 
schmalen Südflügel mit phyliitiischiein Glimmersohiieferin, Chlonit-Kailk-
phylliten, Kalkschiiefern und Graphitquarziten wieder aufzutauchen. 
So geseihen, ist das Gliaratal eine durch EW-Störungen modnfizieirte Mulde, 
im welche von W kommend, idle Geistefasfalgen der Magdalensbei'gserie 
nach W bis Maria Feucht und St. Mariän-Sittiich reichen, um dort aus­
zubauen. 

Der Gesteinsbestand der Magdalenisbergserie (zwischen Tauchendorf im 
N und Zweikiirchen-Maria Föicht dim S) mit liegeniden dunkleren, bis röt­
lich und violetten Tonschiefern mit Tuffiten und Fleckengrünschiefern 
als Tuffen und hangenden grauen bis grünBchbr&uinen, oft seidig-glän­
zenden Tonischdiefern mit Diaibaslagen (welche manchmal von einer Zone 
verquarzter Tonschiefer umgeben sind) läßt sich petrographisch eindeutig 
von den Gestefastypen dier Clhloriiit-Kailk-Phylllitsierie trennen. 

Im Zusammenhang mit dem Absinken dier Phyffit-Schiiedfcrseiien gegen 
das Glantal sind N Song und an der Straße nach Freuandisam steile Fle-
xuren zu erkennen und betrachtet man besonders dös Gebiet zwischen 
Feistiritz und St. Leonhiand, so kann man das f örtmilioh gequälte Abtauchen 
der Serien nach S verfolgen. Bei Sorg, in Eggen W Gradenieggi und an 
der Stnaße nach Fneunidsam siind dm Zusammenhang mit den flexur-
artigen Absinken der Serien nach S an kleinen Störungen Aufschie-
buingen (im m-Bareich) dies S-Teüies gegeniüibetr dem N-Teil zu beobachten. 
Bei Sorg und in Eggen kommen damit Graphitquiarzite unter Kalkgüm-
merschiefenni zu liegen. 
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Die WNW-ESE bis E-W und die NNE-SSW streichenden Störungen 
sind für dlie Morphologie des kartierten Gebietes verantwortlich. Die 
Hochflächen weisen auf einte ausgeseifte, flachhügeMge Landschaft, welche 
im jüngeren Tertiär von scharf eingreifenden Störungen versetzt und 
reich gegliedert wurde. 

Mit der Erkenntnis, daß die Chloritkalkphyllite N der Glan mit ihren 
Einlagerungen intermediärer Magmatite einerseits und dlie Gesteine der 
Magdalenisbergiserie anderseits verschiedenen Horizonten und Gesteinis­
verbänden angehören, sinid die Schwierigkeiten gelöst, welche BECK-
MANNAGETTA zwangen, von einer „Schuppenzone des Glantales" zu spre­
chen. Durch seine Auffassung, derzufolge die Chlorit-KalkphylMte mit 
ihren EinJager'ungen magimatitscher Gasteine ein metamorphes Äquivalent 
der Metadiabiasiserie (Metadiabas in Grünschieferfazies: 1959: 322) dar­
stellen, ist er zur Annahme tektonischer Konsequenzen gezwungen: 
„Grünschiefer der Metadliiabasserie werden durch Schuppen aus Kalk-
phyllit-Gnaphitschiefer mit Gnefamyloniten im Streichen unterteilt und 
zerschlitzt." 

Wie zu zeigen versucht wurde, stehen Serie I bis IV zueinander in 
sedimentärem Verband, wodurch jede Serie in einer klar definierenten Po­
sition auftritt; Graphitquarzite fuhren Tuffeinilagieirungen und gehen in 
Porphyrschiefer übetr und siind ebenso wenig eängeschuppt wie Kalk-
phyllite in Grünisohiefier. 

Die Kalke und Kalkschiefeir von Feistritz-St. Leonhard uad Göfieberg 
gehören, wie BECK-MANNAGETTA richtig feststellt, zum Serienverband und 
sind nicht, wie A. TOLLMANN (1959: 16) vermutet, TWasBchürflinge. Es wäre 
doch zu eigeiraartüg, daß diese „TrdasschürfliLnge'' im ganzen Gebiet N der 
Glan immer im Hangenden der Chlorit-KalkphyQliit-Seirie und im Liegen-
den der Graphitphylüt-Porphyrscihiefersierie auftreten. 

Der von BECK-MANNAGETTA (1959: 322) angeführte Rest mit Diabastextui 
E Woltsch, erwies sich als karboraatführender (15%)-Chlorit (10%)-Epidot 
(ia°/o)-Horniblendlesehiefeir (55°/o), dessen Hofniblenden z. T. zonar gebaut 
sind, und, obgleich die Serie HI sehr eingehend untersucht wurde, konn­
ten keine Pyroxenreste festgestellt werden. Damit besteht der Ausdruck 
„Schuppenzone des Glantales" nicht zu Recht. 

Regionaler Vergleich 

Ein Vergleich der Kartfauntgsiergebnässe W der Predlstörung mit der 
Semengdiaderiung von W. FRITSCH (1957) im Bereich E von ihr, ergibt in 
einzelnen Horizonten Pai^lMisdenmigsnaöglichkeiteni. Außer dem lie­
genden Kristallin lassen sich: 
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1. die Seirie der quarzitischen Phyilite als Hangendes des KrfctaiLlins und 
2. die Serie der Porphyrschiefer (Porphyrmiaterialsahiiefler nach FRITSCH) 

gleichisietizeni. 
Die Serie der gramen Phyllütie ails hängendstes Glied E der PredüstöruNg 

ist im W davon nicht vorhianidlen (abgetragem). 
Wie ein Blick auf die Tafel I zeigt, bestehen bis auf die oben an­

geführten Serien fazieille Differenzen: 
1. Magnetitquarzite treten E der Priedlstörung auf (fahlen dim W). 
2. Graphitquairzit fehlt bis auf sehr geringe Vorkommen E der Predl-

störuing. 
3. Die für die Serie III charakteristischen Einlagerungen intermediärer 

Magmatite fehlen E der PriedTstöriung. 

Für Punkt 1 und 2 wären die Gedankengängie von BACKLUND (Lit. 3), 
welche die häufige Verknüpfung algonfcischer und archaischer Eisen­
erze miit graphitführenden Gesteinen erwähnt, heranzuziehen. BORCHERT 

(Lit. 6) verweist darauf, daß nicht nur vorpaläozoische Fe-Lagerstätten 
sondern auch die im Ordovizium mit SchwarzscWiefern in Verbindung 
stehen. Darüber Hinaus: stehen •mit dem weltweiten Auftreten von 
Schwiarzsohieflaiin auch im Gotland und im Jura das Vorkommen von 
Fe-Oxyden, Fe-Kar!boniaten und Fe-Silikaten im Zusaimimienhang. 

Ohme hier auf Einaeliheiten eingehen zu wollen», sei festgestellt, daß 
die faziellen Beziehumgen der Graphitquarätie W'äter Predflistörung zu den 
Magnetitquarziten und Phosphaten E der Predlstörung vom physikalisch-
chemischen Standpunkt in Beziehung zum Sedimentationsrauim erklärt 
werden können. So konnte von H. L. JAMES (Lit. 16) gezeigt werden, 
daß gesetzmäßige Beziehungen zwischen dem Auftreten von Magnetit­
quarziten und Phosphaten einersieälts und dem Vorkommen von Graphit-
quaraiten anderarseitB bestehen, was von ihm durch die Verfolgung 
der Veränderungen des pH und Eh (Wassersitoff-Innenkonzentration und 
Redox-Potentdial) in Zonen von Meterrafoareäohen reduzierter EkO-Zirku-
lation demonstrdiart werden konnte» 

Demnach könnten Graphitquarzite und Magnetitquarzite als fazielle 
Äquivalente betrachtet werden. 

Im Bestreben, in der Literatur auf Qesiteinisfolgen zu treffen, welche 
sich in ihrer Aufeinanderfolge mtit der SerdengjMedierung das kartierten 
Gebietes, vergleichen lassen, seien hier zwei Arbeiten angeführt: 

A. ANGEL-KRAJICEK (1939): Gesteine und Bau der Goldeck-Gruppe, geben 
als Seriengliederung bekannt: 

1. Als Liegendes treten Garanatglftnamerschdefer, GMimimenschiefier, Peg­
matite, Am.phibolite und Marmore auf. Darauf folgt 
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Tabelle I Seriengliederung 

FRITSCH 
ErPredlstörung 

Diabase bis Grünschiefer und phyl- M a g d a l e n s -
Mtischer Tonschiefer bis Quarzite b e r g S e r i e 

— Grenze unsicher 
Graue Phyllite und Seriizitschiefer Serie der graiuen 

Phyllite 

Rostige Serizitschiefer mit Kar- „ E r z f ü h r e n d e 
bonat, P o r p h y r m a t e r i a l - S e r i e " 
s c h i e f e r Maignesitquarzite 

Kalkmarmöre Serie der 
Rostige Serizitscbiefer mit Karbo­
nat 

quarzitisehen 
Quarzitische Serizit- und Biotit­
schiefer Phyllite 

Amphibolite, Granatglimmerschie- Serie der Granat-
fer bis Glimmerschiefer, Marmor Glimmerschiefer 

S e r i e 

Serie II 

Serie I 

HAJEK 
W-Predfetöming 

IV b P o r p h y r s c h i e f e r und 
Abkömmlinge. Helle sandi­
ge Dolomite) 

IV b G r a p h i t q u a r z i t e bis 
phyllitische (Granat)-Glim­
merschiefer 

Kalkmiarmore 
S e r i e I I I OhloritkalkphyliMte bis Kalkglim­

merschiefer, Plagioklasschiefer, 
Grünschiefer (umgewandelte Mag-
matite) 

Quarzitische Phyllite mit Biotit und 
Chlorit. Kallanarinore, graue Phyl­
lite des Paulsberges 

Granatglimirnerschiefer bis Glim­
merschiefer, Marmor, Amphibolite 
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2. Quarzphyliit, Quarzite, giraphatredobe Schieferzüge, Diabas-Abkömm­
linge und Verwandte, Marmorbänder mit Kalksefaietfern, Kalkphyl-
lite und Kalfegliimmerschfeferin). — Es tneten hier Gesteine auf, welche 
ohne Ausnahme in den von mir beschriebenen Serien I bis IV vor­
kommen. 

3. Darauf folgt mit tefetonißchem Kontakt! Tonschiefer mit Diabasen, 
denen Kalkzüge fehlen. Ate Hängendstes, ebenfalls mit tektonischem 
Kontakt folgen über Grödenier Sandstein und Konglomerat, Werfener 
Schiefer und Trias-Kalk. 

Tonschiefer und Diabase erinnern an die Magdalensbergserie, über wel­
cher am Ulrichsberg und im Krappfeld ebenfalls Trias folgt. 

B. H. HÖFER (1894): (Die Geologischen Verhältnisse der St. Pauler 
Berge in Kärnten) gibt vom Liegenden zum Hangenden bekannt: (seine 
altersmäßigen Einstufungen bleiben unberücksichtigt): 
1. Glimmerschiefer, Gneise, Einlagieirungen körniger Kalke, Homiblende-

schiefier, Amphibolit, Eklogit. 
2.-Verschiedenartige PhyUirte, auch Gaünschiiefer und gnaphitische Schie­

fer (Metamorphose oft weit fortgeschritten), mächtige Lager von 
Kalken, mehr oder minder deutlich geschiefert, oft gebändert, Quarz­
schiefer. 

3. Phyllitische Tonschiefer, in Phyliit übergehend mit Diabasen und 
deren Tuffen, arm an Kalkeiinlagerungen. 

HÖFER beimerkt, daß die Kalke, manchmal als Bänderkalke, manchmal 
undeutlich geschichtet — überall unter dem Diabas-führenden Karbon 
(lies Magdalensbergserie) liegen, welche nur selten unbedeutend Kalk 
führt. 

Ein Vergleich der oben unter Punkt A und B angeführten Schicht­
folge mit den Gesteinen der Serien I bis IV ergibt nahezu vollständige 
Überednstiimimiuing. Hier wie dort Hegen Grünschiefer, Kalkschiefer, 
und Graphitschiefier unter dem Tonschiefer mit Diabasen der Magdalens­
bergserie (siehe dazu auch Gliederung von W. FRITSCH auf Tabelle I). 

Kartierungen des Verfassers im Raum St. Margarethem—Trixen (NW 
Völkermarkt) im Jahre 1960 ergaben, daß dort über (die Kristallinanteile 
seien nicht angeführt) Chloritphylliten und Ohlorit-Kalkphylliten Kalke 
(z. T. bändrig) und Kalkschiefer folgen, welche (an einigen Stellen, sonst 
erodiert) im Hangendien an dunfeeilgiraublaue bis nahezu schwarze Kalk-
schiefer mit graphitieoh abfärbenden s-Flächen übergehen. Aus letzteren 
entwickeln sich geringmächtige gnaphitische PhyMte, welche lateral und 
vertikal in auf s bräunliche, im Anbruch graue, vorwiegend diünnfolätk-
rige bis dünnschichtdtge Phyllite mit'stank wechselnden SiCte-Gehalt über­
gehen. In letzteren konnten Porphyrschtefer festgestellt werden. Gegen 
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S folgen darüber — getrennt durah Störungen — die Tonschiefer und die 
Diabase der Magdalensibergiserie. 

Damit, und durch Arbeitsergebnisse von W. FRITSCH wissen war nun, 
daß unter der Maigdalensbengiserie eine Serie folgt, welche Grünschiefer 
führt. Im Gebiet Feistriitz—Pulist nach N konnte der Übergang einer 
solchen Serdie ins Kristallin verfolgt werden, in gleicher Weise wie er 
durch E. CLAR aus dem Hüttenibeirger Raum bekannt wurde. Es ist sehr 
wahrscheinlich, daß E. CLAR nicht 'die Magdalenabergsertie, sondern die 
darunter Hegende Grünsctaefer-fiibrenide Serie ims Kristallin verfolgte. 

K. METZ (1959: 221) erwähnt im Liegenden der Metadliabas-Serie des 
Murauer Paläozoikums im Gebiet von Neumiartkt das Auftreten von Ge-
steinisfolgen, welche mit Serienianteilen der Gurktailer Alpen Vergleiche 
erlauben. 

Aus eingehenden Gesprächen mit A. THURNER, welcher freundlicherweise 
das Problem mit mir diskutierte, ist zu entnehmen, daß manche Ver-
gMchsmaglichkeiten bestehen. Sollte daher die Schichtfolge im Liegenden 
der Metajdliiabasseriie des Murauer Raumes miit Serien in den südlichen 
Gurktaler Alpen gleichzuiseiEera sein, so wäre die Magdalensibergisierie ein 
Äquivalent der Metadiabasserie von Murau. 

F. HERITSCH (Lit. 14) beschrieb aus KiesedEchiefern bei Tiffen einen 
Graptoldthen „Monograptus gemvrnatus B a r r . " Dieser dürfte jedoch 
eher mechanischen als orgamogenen Ursprungs sein. Das Gestein mit 
dem „Fossil" befindet sich in der Samimilung des Geologischen Institutes 
der Universität Graz. 

W. PETRASCHECK (1927: 163) erwähnt den Fund eines „kleinen, glatten, 
verkieisten Or-theceras" zwischen Peidlkirchen umid Ossiacher Seie. Dieser 
Fund ging an der Geol. BA. verloren. 

Den Erhaltungszustand und das schwarze schieferige Gestein erinnerte 
ihn lebhaft „an das bekannte Silur von Dienten". 

Kartierungen in diesem Raum ergaben, daß der Graphdtquarzit und 
die Graphitschiefer, dem die Funde von F. HERITSCH und W. PETRASCHECK 

entstammen, äquivalent den Gnaphitquiairziten dar Serie IVa sind. 

Zusammenfassung 

Die Gasteinie des kartierten Gebietes ließen sich — nach Maßgabe 
ihrer EnMefoungsgemeinischaft — in vier petrographisch gefaßte Serien 
gliedern. 

Die Granatgldmmerschiefer der Serie I bilden den Krastalliniaufbruch 
der Wimdfe. Sie werden von den quaraitischen PhyMiten (quarzitische, 
phyllitische Glimmerschiefer) der Serie LT überlagert. Beide Serien sind 
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tektonisch gleichartig beansprucht und durch eine gemeinsame Meta­
morphose verbunden. 

Eine am regionaler Ausdehnung auftretende DJiaphtareßezoiriie (mit 
deckentrenmender Euniktion aim Stimme von A. TOLLMANN) existiert nicht. Der 
Wiimiitzer Aufbruch ist kein tektondsches Fenster. 

Die Serie III wird aus Chlordt-KalkphyMten mit eingelagerten inter­
mediären Magmiatiten aufgebaut. Diese Magmiatite konnten mangels 
an Anialyiseniergebndisisen keinem definierten Ausgangsgiastein zugeordnet 
werden. Sie sind nicht 'dien Diabasen der Magdlalenisbergserie äquivalent, 
sondern stellen einen tieferen Horizon* dar. Dazu treten in den Hangend»-
antedlen dieser Serie biotttführende PlaigioklaBischiefer auf, welche als 
Vorläufer der Porphyrschiefar zu deuten sind. Glieder, welche zwischen 
den heute miaist als „Grünischliefier" (dm. der Grümstefa- bis Epidot-Amphi-
bolitfaaäes) vorliegenden intermediären Magmiatiten und den Plagioklas-
schiefern vermitteln, treten nicht auf. Letztere sind durchwegs stark 
mylonitisiiert, Kalifieldspäte konnten keine nachgewiesen werden. 

Die hängendsten Anteile der Serie III sind Kalke und Kalksohiefer. 
Da sie mit Miner Unterlage in sedimentärem Verband stehen, ist ihre 
Deutung als Trias-Schürflingie (TOLLMANN 1960) abzulehnen. 

Die Serie IV besteht aus Gtriaphitquarizdten mit Porphynschiefern. Die 
vulkanische Herkunft letzterer konnte nachgewiesen werden. Sie sind 
damit nicht im Sinne von BECK-MANNAGETTA als e&ngeschuppte Gneis-
Mylonite zu betrachten. Der Ausdruck „Schuppenizone des Gtentales" ist 
abzulehnen, weil ein Schuppenibau im Sinne der Auffassung von BECK-

MANNAGETTA nicht nachgewiesen wetrdlen konmite. 
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Bei der Schriftfleitunig eingegangen am 21. Dezember 1961 

E r l ä u t e r u n g z u T a f e l I : 

B i I d N r . 1 stammt aus Schliff Nr. 36. 
Feläspatetetsprengiinge zeigen Verwachsungen von KaMfeldspat und Plagioklas 

{grau = Kalifeldspalt, weiß = Plagioklas). Als Zwickelfüllung zwischen drei 
größeren Einsprenglingen (eines davon nur undeutlich sichtbar) treten leisten-
förmige, z. T. radialstrahlig angeordnete FeMspartleisten auf. AuslöschunH nicht 
vollkommen, etwa x 80.— 

B i l d Nr. 2 stammt aus Schliff Nr. 38. 
Perthiteinsprengl'ing zeigt Entalischungsspindel. Links oben (als Zwickel-

füUumg) treten radialstrahliig angeordnete Feldspatleisten (Albit?) auf. Aus-
löschungsstellunig niicht vcÄkomimen, desthab erscheinen die Perthitspindeln nicht 
scharf, x 80.— 

B l I d N r. 3 stammt aus Schliff Nr. 33. 
Aufnahme einer Zwickelfüllung zwischen Feldspateinsprenglingen, welche im 

Bild nicht erscheinen. Deutlich ist die radialstrahiige Anordnung der Feldspat­
leisten trotz tektonischer Beanspruchung zu erkennen (Entglasungssphärolithe?), 
x80 
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